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Druck der Spamerschen Buchdruckerei in Leipzig 


steht : zum überwiegenden Teil aus leader 
. Ich ah in En zwei Bänden ka 


ehagt nach der Sehne eines Scheifererses, nach 
lem Sinn eines Brauchs, er N Auskunft, und indem 


Io Vorwort 


habe. Doch ist kein Stück der reichen theoretischen 
Literatur des Chassidismus entnommen, alle ent- 
stammen den Volksbüchern, wo sie das aus dem Leben 
der Zaddikim Erzählte ergänzen. Eine Auswahl der 
eigentlichen Lehrvorträge wird ın einem andern Zu- 
sammenhang mitzuteilen sein. 

Die Anordnung dieses Buches ist eine andere als 
die des ihm vorangegangenen. Dort geschah sie nach 
Gestalten, hier nach den großen Gegenständen der 
chassidischen Lebenslehre. Diese Lehre sollte hier 
sichtbar werden, indem, Gegenstand für Gegenstand, 
berichtet wurde, wie sie gelebt worden ist. Von der 
Absicht ihrer Darstellung war, wie die Auslese, so 
auch die Reihenfolge der Geschichten und Sprüche 
bestimmt. Das Gefüge der einzelnen Abschnitte be- 
deutet stets einen Weg durch einen Bereich der Lehre; 
jedem Stück ist sein Platz von dem Wort angewiesen, 
das es zu sagen hat. 

Die Lehre, die so in ihrem Gelebtsein dargestellt 
wird, ist ganz und gar nicht als ein Gedankensystem 
zu verstehen. Einem dahin gehendenVersuch werden 
sich schon die augenfälligen „Widersprüche“ wirk- 
sam entgegenstellen. Wer aber nicht eine Welt- 
anschauung kennen lernen, sondern den Weg gehen 
will, wird merken, daß die „Widersprüche“ die Sta- 
dien des Wess sind. 

Seitich, vor zwanzig Jahren, die Arbeit am chassı- 

 dischen Schrifttum begonnen habe, ist es mir um die 


Vorwort II 


Lehre und den Weg zu tun. Aber damals meinte ich, 
das sei etwas, was man auch bloß betrachten könne 
und dürfe; seither habe ich erfahren, daß die Lehre 
zum Lernen und der Weg zum Gehen da ist. Je tiefer 
ich es erfuhr, um so mehr ist mir diese Arbeit, an 
- der sich mein Leben maß und vermaß, zur Frage, 
zum Leid, und doch auch zum Trost geworden. Ich 
wünsche den Lesern dieses Buchs, daß es ihnen 
ebenso ergehe. 


Heppenheim an der Bergstraße 
im Frühling 1924 


Martın Buber 


u / = “ 


Urlicht, dasi im Anbeginn der Schöp- 
Ben ward, SER der Talmud, 


Be riakb: habe Gott ıhm das 


Take! Y 


"Er und es verborgen. Für wen 


‚So wird gefragt. Für ar Ge- 


A) 


lich - 


: spricht zum Menschen, wie er zu Mose 
N nr die Schuhe von ‚deinen Füßen‘ — tue 


SL 
) vg 


Eins, u weiß es? 


8. Yon Cart und en Menschen 


weiß es? Eins, ich weiß es“ —, sprach Rabbi Mosche 


von Kobryn: Eins, wer weiß es? Wer kann den 


einig Einen erkennen? Fragen doch die Seraphim 
selber: „Wo ist der Ort seiner Herrlichkeit?“! Eins, 
ich weıß es dennoch! Denn, wie der Weise sagt: 
„Wo finde ich dich? Und wo finde ich dich nicht?“ 
Und auch die Seraphim antworten: „Voll ist die 
ganze Erde seiner Herrlichkeit.“ Ich kann den einig i 


Einen erkennen darin, was er an mir wirkt. 


Furcht 


Der Kozker fragte einen Chassid: 

„Hast du schon einmal einen Wolf gesehn?“ 
„Ja“, sagte er. 

„Und hast du dich vor ihm gefürchtet?“ 
„Ja.s 


Y 
W 
Er 
\ 


p* 


„Dachtest du da aber daran, daß du Furcht hast?“ 


„Nein,“ antwortete der Chassid, „ich fürchtete 


mich nur.“ 


„So soll man es“, sprach der Rabbi, „mit der 


Furcht Gottes halten.“ 


‚Huüresa Fünklein 


Ein Zaddik, der Rabbi Chajım von Zans gram- 
war, sagte einmal zu ihm: „Ihr klettert in den 


obern Welten herum, und ich wirke, wenn ich 
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IR 


Imen Kernen, ebensoviel wie Tre „Esist 


antwortete der Zanser, „ich klettre in den 
"aber für ein Fünklein der Furcht Gottes 


Catres MHunE 


\ ‚wo our SR 


Sie lachten über ihn: „Wie redet Ihr! Br doch 
: Welt seiner Herrlichkeit voll!“ 


g sich gut und wartete, daß ihn sein Gefährte 


he. Als er lange gewartet hatte, kam er aus dem 


= 


und er Sa „So eich Gott auch: 
mich, ‚aber keiner will mich suchen. es 


Die beiden Fremdlinge 


Im denne Psalm spricht 
Psalmensänger zu Gott: „Ein Fremdling bin ch 
auf Erden, verbirg mir nicht deine Gebote. L Bi 

Zu diesem Vers sagte Rabbi Baruch: Wer 


Se Bber ein zweiter rF Pe erscheint, mag 


a Heimat eine andre sein, ar zwei ‚können 


en i 5 den, enthelle mir Na Gebote, 73 | 


Freund werden ‚kann. ae! 


d e Kahl preist Gott & Psalm, daß er 


E t ngerhden speise, die Gefangnen löse, die 


n sehend mache, die Gebeugten aufrichte und 
r erechten liebe. ‚Warum wohl versetzt er den 


u) 


Durch dessen Wort. u 


22 ' Von Gott und dem Menschen iu 


Endlich sagte der Rabbi zu ihm: „Salman, ich habe h 
gemeint, du glichest deinem Vater; aber jetzt sehe 
ich, du gleichst ihm nicht. Einmal war dein Vater 
mit einem ganzen Packen Sorgen zu mir gekommen. 
Als er eintrat, sprach ich wie heute gerade den 
SESEN : u. . durch dessen Wort alles geworden ish) 
Als ich ihn gesprochen hatte, merkte ich, daß dein 
Vater schon wieder fortwollte. ‚Awrähmel‘, sagte: 
ich, ‚hast du kein Anliegen?‘ ‚Nein‘, erwiderte 
er mir und nahm Abschied. Verstehst du? Wenn. 
ein Jude vernimmt, daß alles durch Gottes Wort 
geworden ist, was hat er da noch zu fragen? Ist: 
ihm doch eine Antwort auf alle seine Fragen und 
Sorgen gegeben!“ Und Rabbi Mosche bot dem 
Chassid die Hand zum Gruß. Der schwieg eine 
Weile, nahm Abschied und ging getrost zu seiner 
Arbeit zurück. 


Gedenken und Vergessen 


Am Tag des Neuen Jahrs sprach Rabbi Jehuda 
Zwı von Rosdol: | a 
Wir haben heute gebetet: „Du gedenkst alles 
Vergessenen von Ewigkeit her.“ Was haben wir 
damit gesagt? Gott will nur dessen gedenken, was 
der Mensch vergißt. Wenn einer das Gute tut und 
das Getane nicht im Sinne hält, sondern nichts voll- 
' bracht zu haben weiß, seines Dienstes ist Gott ein- 


| e Ink. Redet Abe einer zu seinem erhobenen 
zen: „Schön habe ich gebetet, schön habe ich 


selernt“, vor Gottes Augen ist nichts mehr davon 


a ser der a Yan und danach be- 


Untertauchen 


„Israels Tauchbad ist Gott.“ So hat einst Rabbı 
 Akiba ein Schriftwort gedeutet. 

Wa Der Kozker fügte hinzu: Wie im Tauchbad, wenn 
nur ein Haar herausschaut, die Unreinheit fortbe- 
steht, so soll man ganz untertauchen, daß kein 
. Haar herausschaue. 


Ich 
Ein Schüler des großen Maggids hatte etliche 


‚Jahre dessen Unterweisung empfangen und gedachte 
N heimzukehren. Unterwegs besann er sich, er wolle 
in Karlın Rabbi Ahron aufsuchen, der vordem im 


} Lehrhaus des Maggids sein Gefährte gewesen war. 

Es ging auf Mitternacht, als er die Stadt betrat, aber 
sein Verlangen nach dem Anblick des Freundes war 
‚so groß, daß er sich sogleich zu dessen Haus wandte 


| SR a ‚an! auch wieder Kd rien ori Endlich. [6 


er bestürzt: " Ahron, warum One du n mir n 


zeit ist a ehe um“ und kehrte unverweilt 
_ Mesritsch zurück. 


Die, Scheide and 


Zu a Won der Schrift. „Ich se 
ch Herrn und euch“ sprach Rabbi Michel ® 
 Slotschow: Das Ich steht zwischen dem Herr 1 


uns. Wenn der Mensch Ich sagt und sich das \ 


‚seines. Schöpfers anmaßt, scheidet. er sich v 
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Wer aber sein Ich Gott darreicht, vor ee. 


Rn 


"keine Scheidewand mehr. Denn von ihm 1 
in | ‚schrieben: „ „Ich bin meines Freundes, und ne 


behte er ja zu Israel ieh “Ich habe Ach 
re gegeben‘! IK „Nicht doch, “ erwiderte ihnen | 
„aber täte er es, er wäre mir treu.“ 


« 


; DEN FR 


AR wer sich, Gott zum Opte ‚darbringt, 


36 Von Gott und dem Menschen h 


Die Kreatur N 

Am fünfzehnten des Monats Schewat, dem „Neu- 
jahr der Bäume“, als man, wie immer an diesem Tag, 
Früchte auf den Tisch stellte, sprach Rabbi Abraham 
Jaakob von Sadagora, der Sohn des Riziners: h 
Es steht geschrieben: „Ein Mensch unter euch, 
wenn er Gott ein Opfer darbringt, vom Vieh, von 
den Rindern und den Schafen sollt ihr euer Opfer 
darbringen.“ Alle Kreatur, Gewächs und Getier,. 
bringt sich dem Menschen dar und nah, durch den 
Menschen aber sınd alle Gott dar- und nahge- 
bracht. Wenn der Mensch sich mit all seinen Glie- 
dern Gott zum Opfer reinigt und heiligt, ae 
und heiligt er die Kreatur. - 


Heiligung Gottes N 

Den Slotschower Maggid fragten seine Schüler: 
„Zum Wort der Schrift: ‚Heilig sollt ihr sein, 
denn heilig bin ich‘, bemerkt der Midrasch: ‚Meine 
Heiligkeit ist oberhalb von eurer Heiligkeit. h Wer 
wüßte dies nicht? Was wird uns damit gelehrt?“ \ 
Er erklärte: | 
„So ist es zu verstehen: Meine Heiligkeit, die 
oberhalb der Welt ist, hat ihren Bestand von eurer 
Heiligkeit. Wie ihr unten meinen Namen heiligt, 
so heiligt er sich in den Höhen des Himmels. Denn 
es steht geschrieben: ‚Gebt Gott Macht!“ un 
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ın Gott und dem Menschen 


Wir en Gaces enschliche 
| Gestalt 


Unsere Weisen Bee „Wisse, was De 


Bechalb ist? Ezechiel N es: „Und auf der Bl 
des Thrones eine Gestalt anzusehen wie ein Mensch 
aranf oberhalb.“ Wie kann das von Gott gesagt 
erden? Steht doch geschrieben: „Wem wollt ihr 
nich zuähneln und vergleichen und anbilden, daß 
ich ihm ähnlich wäre?“ Aber es ist so, daß die Ge- 


stalt, anzusehen wie ein Mensch, von unsist. Es 


ist die Gestalt, die wir mit dem Dienst unseres 
wahrhaften Herzens bilden. Damit schaffen wir 
unserem Schöpfer, dem Bild- und Gleichnislosen, 
ihm selber, gesegnet sei er und gesegnet sei sein 
N ame, eine menschliche Gestalt. Wenn einer Barm- 
herzigkeit und liebreiche Hilfe erweist, bildet er an 


"Gottes rechter Hand. Und wenn einer den göttlichen 


‚Krieg kämpft und das Übel verdrängt, bildet er an 
Gottes linker Hand. Der oberhalb auf dem Throne 


ist, von dir ist er. 
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Im Psalm N 
Bruch sprach den wer im dreißigsten 
„Ewiger mein Gott, ich habe zu dir ge- 
pi n“ und unterbrach ihn: „Ich habe nur ‚Zu a 
en nicht daß du mich heilst, nur daß | I 
h zu dir komme“, und fuhr fort: „‚Und du hast ei 
geheilt‘ — du aber hast mich heilen wollen.“ 
d wieder sprach er den Vers: „Zu dir Ewiger | 
en und unterbrach ihn: „Bin ich Gott nah Bn. 


elle nsen Herzen zu Gott, und ai Herr 


Remmen re sıch deiner Bunen. « 


an Wei den Koh in der’ Pessa | 

He Stelle'won den wiar Söhnen las, die 
‚heiligen Bräuche zu erfahren begehren, 
Y "Worte kam, die vom Jüngsten gesagt sind un 
ln Hausvater also beraten: „Und wer nicht, zu 
weiß, eröffne du es ihm“, ‚Regie, er innez 


h at 
te 


und aufseufzend zu Gott zu sprechen: „Und w. 
ach, nicht zu beten vermag, tu du ihm sein 
Ba auf, daß er beten könne.“ & 


x 
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Vor dem Geber. 


“Vor dem Gebet pflegte 37 Slotschower N 


3 m sprechen: 


Ka verbinde vn mit Be era mit. 


‚Di ie 8 € N ec &N eh 

| De Biber. erzählte: u ROM 

\ “ N Zur Zeit. der Belagerung Sebastopols. it. 
 Nikolaj einen der Wälle entlang, als ein fein. 
" Bogenschütze auf ihn anlegte. Ein | 


Vom Eeber 


= 


das. aus der Ferne bemerkte, ao mit 


ve rdigkeit und Erhörung 


"Man fragte Rabbi Ahron von Karlın: „Zu Mose 
Fürbitte, Gott möge dem Volk vergeben, ergänzt 


"Raschi: ‚damit sie nicht sagen, ich sei nicht würdig 
gewesen, das Erbarmen auf sie herabzuflehen‘. Geht 
dies nicht dem Zeugnis der Schrift zuwider, die 


Mose den demütigsten aller Menschen nennt?“ 
„Eben weil er so demütig war,“ antwortete der 
Zaddik, „redete er zu Gott: Nimm mein Gebet an, 


 wiewohl ich dessen nicht würdig bin; damit sie 
"nicht sagen, es sei an mir die Unwürdigkeit des 


Menschen offenbar geworden, und nicht ablassen, 
aus der Macht der Herzen dich anzusprechen, son- 
dern erkennen, daß du das Beten alles Mundes ver- 
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Babke BU, 5 Chain von a 


Es steht geschrieben: „Und er sprach: ‚Got | 
N Licht!“ — wennein Mensch i in seiner Wah 
 betet: ‚Gott, es werde Licht‘, dann wird ihm 


durfte: oh sie ihm schon rs sei. Man ei 
‚wortete. ihm, das seı noch nicht geschehen; udn 
die von solcher Art, daß eine Hilfe e auf 


| een sagte ar Zaddik, „bat dieser N 


im vollkommenen Panben, K Ay 


ist von Got, was el man A Stel Unter 
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machen? N. 


nz der Unterschied, besteht in . Wahrh 


\ E bei jedem v von ‚ihnen nicht zu allen Zeiten der | 
Glau 


N Wege a Aieden. Wi Glaube Sisker 


1. Gefäß ug aha ist, Muri ist ein 


s zur Grenze des Glaubens. Oder gestern war dein 


Ran 


la En klein und da mußtest du eine Hilfe, deren 
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Alle Glieder 


3b N a Von GeBer “ 


antwortete er: „Der Mensch hat Knochen, die noch 


schlafen, wenn er schon erwacht ist. Es steht aber 


geschrieben: ‚All meine Gebeine sollen sprechen: 


Herr, wer gleicht dir?‘ So muß denn der Mensch 


warten, bis alle seine Gebeine erwacht sınd.“ 


In das Wort 
Rabbi Mosche von Kobryn lehrte: 


„Wenn du ein Wort vor Gott sprichst, geh du 


mit allen deinen Gliedern in das Wort ein.“ 

Ein Hörer fragte: 

„ Wie soll das möglich sein, daß der große Mensch 
in das kleine Wort hineinkomme?“ 


„Wer sich größer dünkt als das Wort,“ age 


der Zaddik, „von dem reden wir nicht.“ 


Im Feuer 


Der junge Rabbi Feiwisch, des Ropschitzers Schü- 
ler, sprach allmitternächtlich die Klage um Jeru- 
salem, als sei die Gottesstadt heute zerstört worden. 


Mal um Mal überwältigte ihn die unendliche Trauer. 


Einst hieß am späten Abend der Ropschitzer die 


Chassidim, die um ihn waren, ihm ins Lehrhaus 
folgen. „Ich will euch zeigen,“ sagte er, „was das 
Wort des Propheten bedeutet: ‚Steh auf, schreie 
in der Nacht!‘ Im halbdunkeln Lehrhaus fanden 


I habe. Plötzlich fiel der Jüngling zu Boden, riß seinen 
N Hemdkragen auf und schrie: „Mutter, ich ver- 
'brenne!“ Da schlug es Mitternacht. 

| | Später verließ Feiwisch den Ropschitzer und 
wurde ein Schüler des Apter Rabbis. Darüber grämte 
sich sein erster Lehrer. „Ich habe mit aller Kraft“, 


sagte er, „das Feuer niedergehalten; beim Apter 


' wird er im Brandopfer seines Herzens aufgehen.“ 
_ RabbrFeiwisch starb bald danach im Bethaus mitten 
im Sprechen des Gebets „Die Seele alles Lebendigen 


.lobe deinen Namen!“ 


Der kranke Fuß 


Rabbi Chajım von Zans war In seiner Jugend ein 
 Sehüler des Ropschitzer Zaddiks. Beim Beten pflegte 
‚er vor großer Inbrunst mit beiden Schuhen aufzu- 


bin 


stampfen. Er lahmte aber an einem Fuß. Einmal kam 
die Frau des Zaddiks, nachdem sie dem Beten Rabbi 
 Chajims zugesehen hatte, zuihrem Mann und sprach: 
i\ ‚Was bist du doch für ein schlechter Mensch! 
"Warum läßt du ihn mit dem kranken Fuß auf- 
 stampfen ? Sag ihm doch, er dürfe es nur mit dem 


\ gesunden tun!“ „Das könnte ich nur,“ antwortete 


der Zaddik, „wenn er im Beten jeweils N ob 


"er Mail da gesunden, ob mit € em kra 
auftritt. “ y K | 


Das Opfer 
Rabbi Maihey von Kobryn sprach e einst an einem | 
et der Baal das Mussafgebet v vor, Fe 


hl ne wir Abe ja kein Has un 
keinen Opferdienst“, entbrannte er und schrie auf | 
n ie der Welt, wir, wir, wir selber, uns | selber 
| wollen wir dir an Opfers Statt darbringen!“ i Ri 7. 
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des Lebens entledigt hingefallen y war. 
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Das Wagnis des Gebets 
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ihn am kommenden Tag. besuchen, Wie k kan 
B: a sagte der Zaddik, mir ein We 


Vom Gebet 39 


‚Höre Israel‘ sprechen, da begibt sich meine Seele 
'an den Rand des Lebens; dann kommt das Dunkel 
des Schlafs; und in der Frühe das große Morgen- 
 gebet, das ist ein Schreiten durch alle Welten, und 
endlich das Aufs-Angesicht-fallen, da neigt sich die 


"Seele über den Rand des Lebens. Vielleicht werde 


ich auch diesmal noch nicht sterben; aber wie 
soll ich dir versprechen, etwas nach dem Gebet 
zu tun?“ 


2 


Ehe er zum Beten ging, pflegte Rabbi Uri, der 
Schüler Rabbi Schelomos von Karlın, allmorgend- 
lich sein Haus zu bestellen und von Weib und Kin- 
dern Abschied zu nehmen. 


Der leichte Tod 


Man fragte einst Rabbi Pinchas, warum, wenn 
‚er. bete, kein Laut zu hören und keine Bewegung 
zu sehen sei, als hätte er der Inbrunst nicht, 
die den andern Zaddıkım den ganzen Leib er- 
schüttre. 

„Brüder,“ antwortete er, „beten heißt an Gott 
haften, und an Gott haften heißt sich von der Stoff- 
lichkeit lösen, recht als ginge die Seele aus dem 
' Leibe. Unsere Weisen sagen, es gebe einen Tod, 
der sei schwer wie das Ziehen eines Taus durch 
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den Ring des Mastbaums, und es gebe einen Tod, 
der sei leicht wie das Ziehen eines Haars aus der 
Milch, und er sei der Tod im Kuß genannt. Meinem 
Gebet ist dieser zuteil geworden.“ 


Er ist dein Psalm 


Rabbi Pinchas sprach zum Wort der Schrift sl N 
ist dein Psalm und er dein Gott“: 

Er ıst dein Psalm, und er, derselbe, ist dein Gott. 
Das Gebet, das der Mensch betet, das Gebet selber 
ist Gottheit. Nicht wie wenn du von deinem Ge- 
fährten eine Gabe erbittest: ein ander Ding ist er, 
ein andres dein Wort. Nicht so ım Gebet, das die 
Wesenheiten eint. Der Beter, der wähnt, das Ge- 
bet sei ein ander Ding als Gott, ist wie der Bittsteller, 
dem der König das Verlangte reichen läßt. Der 
aber ‚weiß, daß das Gebet selber Gottheit ist, gleicht 
dem Königssohn, der sich aus den Schätzen seines 
Vaters holt, was er begehrt. 


RL 
1 
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er sind; ‚auf jener Welt“ ne sie. Der Unter- 
sie meinen, da zwei seien vonein- 


Den Menschenkindern 


nc ke En himmlischer Art, ‚und die Be RR 
en : Menschenkindern‘, daß sie sie zu einem 


ner fragte den Gere Rabbi: m: weinen 


eute I wenn sie. > die Worte echen, ‚Der Eur 
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Der Zaddik antwortete: „Der Ursprung der Welt 
ist im Staub, und der Mensch ist in sie gesetzt, 
daß er den Staub zum Geist erhebe. Aber sein Ende 
ist — immer wieder ist das Ende, daß er versagt. 
und alles im Staub aufgeht. “ 


Das Eine 


Man sprach einmal vor Rabbi Pinchas von dem 
großen Elend der Bedürftigen. In Gram versunken 
hörte er zu. Dann hob er den Kopf. „Laßt uns“, 
rief er, „Gott in die Welt ziehen, und alles wırd 
gestillt sein.“ 


Die Wohnung 


Die Schüler redeten zu Rabbi Jizchak von Worki: 

„Zum Bericht der Schrift, der Vorrat der vom 
Volk zum Bau der Stiftshütte dargebrachten Gaben 
sei so überreich gewesen, daß nach vollendetem Werk 
ein Rest verblieb, sagt der Midrasch, Mose habe 
Gott befragt, was daraus zu machen sei, und Gott 
habe ihm geantwortet: ‚Mache, daraus eine Woh- 
nung für das Zeugnis‘, und Mose habe so getan. 
Wie ist das zu verstehn? Wohnung des Zeugnisses 
heißt doch die Lade, als der Behälter der Tafeln, 


und auch sie war doch schon vollendet!“ 


nn le ße: f ande Rabbi Jizchak, oR die 
ME igkeit des Heiligtums im Einzug der Schechina 
bestand. Wie kann es aber sein, so ist immer wie- 
der gefragt worden, daß die Herrlichkeit dessen, 
von dem es heißt: ‚Die Himmel und die Himmel 


‚der Himmel werden dich nicht fassen‘, ın den 
Raum zwischen den Stangen der Lade Silreschrinkt 
"wurde? So hört auf das Lied der Lieder: ‚Eine 
‚Sänfte machte sich der König Salomo aus Gehölz 


‘des Libanon. Ihre Säulen machte er aus Silber, 


ihre Lehnen aus Gold, ihren Sitz aus Purpur.‘ Und 
wollt ihr wissen, wie man auf solch einem Bette 
ruhen könne, so folgt sogleich die Antwort: ‚Ihr 
Innres gepolstert mit Liebe‘. Die Liebe des Volks, 
das zum Bau des Heiligtums spendete, zog die Sche- 
china zwischen die Stangen der Lade. Weil aber 
des Liebeswillens überviel war, über alles Werk 
hinaus, fragte Mose: ‚Was sollen wir mit diesem 


"Willen beginnen ?”‘, und Gott antwortete ihm: ‚Mache 


‚daraus‘, das ist: aus der überfließenden Inwendig- 
‚keit des Herzens Israels, ‚eine Wohnung für das 
mi das Zeugnis soll drin wohnen, daß 


eure Liebe mich in die Welt gezogen hat.“ 


Sich 
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Wenn Rabbi Baruch im Psalm an die Worte 
kam: „Ich will keinen Schlaf meinen Augen ge- 


nn ich Cor eine Stätte N er inne 
A sprach zu sich: „bis ich mich erfinde und erri 
zu einer Stätte, bereit für den 1 Niederstieg. de 
| Schechina ir 


_ Die Straßen von ee 


Rabbi Schalom, der Sohn: Whrahene des. Engel, 


N “ 
de Sohns des großen Maggids, sprach: ir 


„ 
Von einem sternkundigen Weisen ah der Tal- 
BERN die Bahnen des Firmaments seien ihm lichtklar 


gewesen. wie die Straßen seiner ‚Stadt Nahardea. ' 


u Aber könnten wir doch von uns sagen, lichtkla N 
h wie die Bahnen des Himmels seien uns s die ‚Dual nn 


N beiden. 


) h Über ia ee 
'Eın Chassid fragte Rabbi Sußja: ES heißt ‚on 


A re ‚da er den Besuch der drei Engel 


® fängt: ‚Und er holte Butter und Milch und as 
Kalb, das er San hatte, und setzte es 


KR ud sie Ren st es nicht u 


iM Mensch hier über den ‚Engeln steht?“ “ 


es: 


ui der in der Weihe ißr, erlöst die Mi 


er ließ 


"Engel ind Misschen. 


& ori rief einst. zur Höhe a 


a 


Die Leiter 


a Himmel? D ie y 


Abch einen ee Ken Br hin, a geben 


sie es auf. nn ‚aber wissen wohl, daß, sie 


a : „Und es ward abend, nd es ward 
iR rgen — ein Tag“. 


Blauen! Nikolaj ritt ie vorderste Reihe ab und 
h den General an: „Nun, bist rüstig, Howin, 
ont dir wohl noch das Blut?« „Majestät,“ sagte 


= das Blut brennt nicht, der Dienst brennt.“ 


Der Kosker er einige seiner Chakerdien an: g 
 schwatzen sie da: ernst beten?! Was soll das, e 
ei beten?!“ , N. ON 
fe enden in nicht. Ba 
„Gibt es denn etwas, das man ohne Ernst treib Tr 


soll?“ aa er. 


EN Bonsckike, Rabbi Naftalis Stadt, pflegten. di 


‚Reichen, deren Häuser einsam am 
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Be ehktage de h Und für wen ha Ihr, an d« 


ui Das Wort traf den Zaddik wie, ein Pfeil. „Nocl 
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gedieh. Rabbi Jizchak widersprach. „So habe auch 


ich einst gemeint,“ sagte er, „dann aber zeigte mir 


mein Lehrer, daß alles am Hausherrn hangt. In 


meiner Jugend nämlich hatte ich große Bedrängnis 


von meinem Weibe, und ob auch ich selbst es tragen 


' mochte, so erbarmte mich doch des Gesindes. Darum | 


fuhr ich zu meinem Lehrer, Rabbi David von Lelow, 


und befragte ihn, ob ich meinem Weibe entgegen- 


treten solle. Er antwortete mir: ‚Was redest du zu 


mir? Rede zu dir selber!‘ Ich mußte mich auf das 


Wort eine Zeit besinnen, bis ich es verstand; ich ver- 


stand es aber, als ich mich auf ein Wort des Baal- 


schemtow besann: ‚Es gibt den Gedanken, die Rede, 


die Tat. Der Gedanke entspricht der Ehefrau, die | 


Rede den Kindern, die Tat dem Gesinde. Wer die 


drei in sich zurechtschafft, dem wandelt sich alles 


' zum Guten.‘ Da verstand ich, was mein Lehrer ge- 


meint hatte: daß alles an mir selber hangt.“ 


Der rechte Dienst 


Die Schüler fragten Rabbı Baruch: 


„Da Gott Ahron durch Mose geboten hat, wie 


die sieben Lichte in den Leuchter zu setzen seien, 


heißt es in der Schrift: ‚Und so tat Ahron.“ Raschi 


meint, dies sei zu seinem Lob gesagt, weil er nichts 


geändert habe. Wie ist das zu verstehn? Wollen sie 


N 
In 
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an Ahron, dem Heiligen des Herrn, rühmenswert 


M finden, daß er an Gottes Gebot nichts ‚geändert 


habe?“ 
Rabbi Baruch erwiderte: 
„Damit der Gerechte seinen Dienst rechtmäßig 


tue, ist vonnöten, daß er ein Mann sei und, wieer 
‚auch entbrennt, die Glut nicht aus der Schale 
_ springen lasse, sondern jede körperhafte Handlung 
" nach ihrer Ordnung verrichte. Es erzählen aber 
unsre Weisen von einem heiligen Gottesdiener, der, 
i wenn er im Bethaus die Lampen füllen sollte, vor 
' Inbrunst das Öl vergoß. Darum ist zum Lobe Ahrons 
gegt, er habe, wiewohl er im Dienst mit der 
ganzen Gewalt der Seele dem Schöpfer anhaftete, 
im rechten Maß die Leuchter versehen und die 
Lichte entzündet.“ 


Den Vätern nachtun 


' Ein Schüler fragte den Slotschower Maggid: 
„Es heißt in dem Elija-Buch: ‚Jeder in Israel 
; ist verpflichtet zu sprechen: Wann wird mein Werk 
an die Werke meiner Väter, Abraham, Isaak und 
Jakob, reichen?‘ Wie ist das zu verstehn? Wie 
Ä dürften wir uns erkühnen zu denken, daß wir es 


' den Vätern gleichzutun vermöchten?“ 
Der Rabbi erklärte: 


„Wie die Väter neuen Dienst stifteten, jeder einen 


' neuen Dienst nach seiner Eigenschaft, der eine den 


der Pracht so RR wir, ein Ki. von uns 


seiner eignen Art, im Licht der. Lehre und. 


Die Väter 


Wo la. sein! »« “ 
| RR antwortete: 
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euch eure Regenwässer geben zu ihrer Zeit, und 
die Erde wird ihr Gewächs geben, und der Baum 
des Feldes wird seine Frucht geben.‘ Wie ist dies, 
daß uns Gott Lohn verheißt, wenn wir ihm dienen 
wollten? Ist uns doch von, unsern Weisen gesagt, 
wir sollten nicht wie Knechte sein, die ihrem Herrn 
dienen unter der Bedingung, daß sie Lohn emp- 
fangen!“ 

Der Zaddik gab diese Antwort: 

„Fürwahr, wer ein Gebot um irgendeines Ge- 
winns willen erfüllt, sei es auch der der kommen- 
den Welt, dem wird nichts zuteil, denn er hat nur 
sich selber dienen wollen. Wer es aber in echter 
Furcht und Liebe erfüllt, dessen Tun strahlt in die 
Welt und zieht die Fülle des Segens herbei. So ist 
die Gunst des Himmels und der Erde ein Zeichen 
der rechten Erfüllung, die nicht um des Lohns, 
sondern um Gottes selber willen geschah. Darum 
auch steht geschrieben: ‚Das Leben und den Tod 
" "habe ich vor dich gelegt, den Segen und den Fluch, 
wähle das Leben, auf daß du lebest, du und dein 
Same!‘ Wähle die Tat des Lebens, die die Fülle 
des Lebens über die Welt bringt!“ 


Der Seiltänzer 


Rabbı Chajım von Krosno, ein Schüler des Baal- 


schem, sah einst mit seinen Schülern einem Seil- 
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tänzer zu. Er war so tief ın den Anblick versunken, 
daß sie ihn fragten, was es sei, das seine Augen an 
die törıchte Schaustellung banne. „Dieser Mann“, 
‚antwortete er, „setzt sein Leben aufs Spiel, ich 


könnte nicht sagen weswegen. Gewiß aber kann 


er, während er auf dem Seil geht, nıcht daran 


denken, daß er mit seiner Handlung hundert Gulden 


verdient; denn sowie er dies dächte, würde er ab- 


stürzen.“ 


Wie der Ochs 
Ein Chassid klagte dem Gerer Rabbi: „Ich habe 


mich gemüht und abgemüht, und doch ergeht’s mir 


nicht wie dem Meister eines Handwerks; dem tut 


sich nach zwanzig Jahren Arbeit doch irgendein 


gutes Zeichen an seinem Werke kund: daß es 


, ; Ra Re), 
schöner als einst gelingt oder schneller als einst 


gerät — ich aber sehe gar nichts. Wie ich vor 
zwanzig Jahren gebetet habe, so bete ich heut.“ 
Der Zaddik antwortete ihm: „Es ist ım Namen 


Elijas gelehrt: ‚Der Mensch nehme die Thora auf 


sıch wie der Ochs sein Joch und der Esel seine 


Last.‘ Sieh, wie der Ochs des Morgens aus dem 
Stall aufs Feld geht und pflügt und ‚heimgeführt 
wird, und so Tag um Tag, und nichts ändert sich 


ihm, aber das gepflügte Feld bringt seine Frucht. eh 


N Adams Sünde 
ten fragte Rabbi Jizchak von Worki: 


Was war wohl Adams eigentliche Sünde?“ 
„Adams eigentliche Sünde“, sagte er, „war, daß 


‚ f. sich um den morgigen Tag sorgte. Die Schlange 


a redete ıhm vor: ‚Ihr habt keinen Dienst, den ıhr 


Ye vollbringen könntet, denn ihr unterscheidet nicht 


zwischen Gut und Böse und vermögt nicht die 
Wahl zu üben. Eßt von dieser Frucht, und ihr 


R. werdet unterscheiden, und werdet das Gute wählen, 
und werdet den Lohn empfangen.‘ Daß er darauf 
) ' hörte, war Adams Verfehlung. Er sorgte sich, daß 
‘er keinen Dienst haben würde; aber ın dieser 


Stunde hatte er ja seinen Dienst: Gott zu gehorchen 
und der Schlange zu widerstehen.“ 


Der Irrtum Korahs 


Ein Schüler fragte den Kozker, was es wohl ge- 


 Ahron zu empören. 


„Er hatte wahrgenommen,“ sagte der Rabbi, 


„daß, sooft er unter den singenden Leviten auf 


ıhn niederkamen. Da meinte er, wenn er als 


stünde, würden ihm noch größere Gaben zuwach- 


wesen sei, das Korah antrieb, sich gegen Mose und 


. der Erhöhung stand, große Gaben des Geistes auf 


en. Er wußte nicht, daß auch die Mächtigkeit, 


HAßY, 
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Heiligkeit 


IR steht en, „Und heilige Menschen } 


ie sollt ihr mir sein.“ 
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"Einst brachte Rabbi Baruch für seine 
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Rabbi Baruch ging in der Stube auf und nieder, 
sah die Fläschlein an und sprach: „Wenn es Gottes 
Wille ist, daß meine Tochter Reisel genese, be- 
dürfte es keiner Arzenei. Aber wenn Gott seine 
Wundermacht allen Augen offenbarte, hätte kein 
Mensch mehr die Wahl, denn alle würden wissen. 
Damit den Menschen die Wahl verbleibe, kleidet 
Gott sein Tun ın den Wandel der Natur. So hat 
er die Heilpflanzen erschaffen. “ 

Dann ging er wieder die Stube ab und fragte: 
„Aber warum sind es Gifte, die man dem Kranken 
eingibt?“ Und antwortete: „Die Funken, die von 
der Ursünde her in die Hüllschalen gefallen waren 
und sich in Steine, Gewächse und Tiere einwan- 
delten, sie alle steigen durch die Weihe des Frommen, 
der in Heiligkeit an ihnen arbeitet, in Heiligkeit 
sich ihrer bedient, in Heiligkeit sie verzehrt, zu 
ihrem Quell empor. Wie sollen aber die Funken 
erlöst werden, die ın die bittern Gifte und Gift- 
kräuter fielen? Daß sie nicht verstoßen bleiben, hat 
Gott sie den Kranken bestimmt, jedem die Träger 
der Funken, die der Wurzel seiner Seele zugehören. 
So ist der Kranke selber ein Arzt, der die Gifte 
heilt.“ 


Tun 


Als Rabbi Jiızchak von Workı schwer erkrankt 


war, fastete sein älterer Sohn und sagte die Psalmen 
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auf, der jüngere aber, Rabbi Mendel, trieb sich mit 
einer Schar gleichaltriger Chassidım umher, die von 
Knabenjahren her zu ıhm hielten und sich seine 
Leibgarde nannten; sie tranken Schnaps und riefen: 
„Zum Leben!“ Zuweilen auch ging er allein in den 
Wald. Nach der Genesung des Vaters wurde ein 
Freudenmahl gerichtet” Mendel sagte zu seinem 
Bruder: „Du hast zu wenig getan, um dich recht 
freuen zu können. Nichts als Fasten und Psalmen- 
sagen!“ 


Der Gottesknecht 


Man fragte den Apter Rabbı: 

„Es heißt im letzten Abschnitt des fünften Buches 
Mose: ‚Und es starb allda Mose, der Knecht des 
Herrn.‘ Und wieder heißt es im ersten ‘Abschnitt 
des Buches Josua: ‚Und es war nach dem Tode 
Moses, des Knechtes des Herrn.‘ Warum wohl wird 
hier in der Stunde seines Sterbens und nach ihr 
Mose ein Knecht Gottes genannt, als würde damit 
ein Neues berichtet, da doch schon Abschnitt um 
Abschnitt vor diesen zu erzählen wußte, wie er 
seinem Herrn gedient hatte mit seinem ganzen 
Herzen und Vermögen?“ 

Der Apter erklärte: 


„Ehe Mose stirbt, zeigt Gott ihm vom Gipfel j 


des Nebo das Land und spricht zu ihm: ‚Dieses ist 


EN 


woren habe, dem Abra- 


se erfüllen a An Ki ihnen zugeschworen 
“So ‚war denn Mose auch im Tode Gottes. 
te und getreuer Knecht, und e er starb, um Dienst 
a in der Ewigkeit.“ R 


VON DER LEHRE, VON LEHREN 
UND LERNEN 


1 Henoch deutete us Schriftwort: „Und. 


A da in er, „den das Fest 


h erinnert, geschah das Geben, aber das Nehmen 
geschieht zu jeder Zeit. Gegeben worden ist allen 


} 


ObhneBrille 


In ‚seinen  spätern Jahren htt der Kozker an 
hweren A Mn riet ihm, beim 


e 
n erwartete, daß er am ersten Sahbar Lan seiner Ri 


he 


 kunft, wie es Brauch war, predigen würde, aber 


ur versagte sich ihrem Wunsch. Beim dritten Sab- 
batmahl baten ihn die angesehensten Männer der 
‚Stadt, die um seinen Tisch saßen, er möge ihnen. 
die Thora auslegen. Da ließ er sich eine Bibel geben, 
schlug « den Abschnitt der Woche auf und verlas ihn 
IN vom Anfang bis zum. Ende. Darauf sagte er: Do 
ist die Thora Gottes, sie ist heilig, und es steht mir 
"nicht zu, über sie zu reden.“ Er küßte das Buch 


und ließ es an seinen Platz zurücklegen. 


" 


} h \ EN © Y 
yr N Br 
d ro x 
Re RUN. 

RU AN ER Te 

A 7 

(us W ’ 
ee 


ONE REN AS 


Die verborgene Lehre 
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Der Riziner sprach über den Vers „ ine Lehre 


wird von mir ne = “ 2 
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und Israel gesagt werden, was Gott wirkte“. Und 
das auch ist der Sinn der Worte: „Eine Lehre wird 
von mir ausgehen“ — kundzutun, was ich wirkte, 


ehe ıch die Welt erschuf. 


2 


Der Berditschewer spräch: 

Es heißt in Jesaja: „Eine Lehre wird von 
mir ausgehen.“ Wie ist das zu verstehen? Wir 
glauben doch in vollkommenem Glauben, daß die 
Thora, die Mose am Sinai empfing, nicht getauscht 
und keine andre gegeben wird; unveränderlich ist 
sie, und es ıst uns verwehrt, auch nur eine ihrer 
Lettern anzutasten. Aber in Wahrheit sınd nicht 
die schwarzen Lettern allein, sondern auch die 
weißen Lücken Zeichen der Lehre, nur daß wir 
sie nicht wie jene zu lesen vermögen. In der kom- 
menden Zeit wird Gott die weiße Verborgenheit 
der Thora offenbaren. 


Ka Götzenbild 


Die Schüler des Kozkers unterredeten sich eın- 
mal, warum geschrieben stehe: „Hütet euch, daß 
ihr nicht des Bundes vergesset, den der Herr euer 
Gott mit euch schloß, und euch kein Götzenbild 
machet, die Gestalt irgendeines Dings, was der 
' Herr dein Gott dir geboten hat“, und nicht, wie 
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der Sinn fordert: „was der Herr dein Gott dir ver- 
‚boten hat“. Der Zaddik, der zuhörte, griff in das 
Gespräch ein. „Die Thora warnt uns,“ sagte er, 
„aus- irgendeinem Ding, das der Herr unser Gott 
uns geboten hat, uns ein Götzenbild zu machen.“ 


Die Kette 

Rabbı Mardechai von Lechowitz sagte zu seinen 
Schülern: | | 

Der Zaddik kann keine Worte der Lehre sprechen, 
er binde denn zuvor seine Seele an die seines toten 
Lehrers oder des Lehrers seines Lehrers. Dann 
schließt sich Glied an Glied, und die Lehre strömt 
von Mose zu Josua, von Josua zu den Ältesten, und 
so fort bis zu seinem Lehrer, und von dem zu ihm. 


Wie man lernen soll 


Die Schüler fragten Rabbi Baruch: 

„Wie kann wohl ein Mensch zulänglich im Tal- 
mud lernen? Da heißt es: Abajı sagte dies, Raba 
sagte jenes! Es ist, als wäre Abajı aus einer Welt 
und Raba aus einer andern. Wie soll man beide 
zusammen aufnehmen und lernen?“ 

| Der Zaddik gab zur Antwort: 
.. ) „Wer Abajis Worte aufnehmen will, muß erst 
seine Seele an Abajıs Seele binden, dann wird er 


selber sie spricht. Und will er dann Rabas Worte 
' aufnehmen, muß er seine Seele an Rabas Seele 
binden. Das ist gemeint, wenn es im Talmud heißt: 


‚Wer ein Wort im Namen seines Sprechers spricht, 
dessen Lippen regen sich im Grabe.‘ Wie die Lippen 
des toten Meisters regen sich seine Lippen.“ 


Der Zaddik und die Menschen 


2. Der Riziner sprach: 

Wie wenn einer einen Baum mit einer Axt 
# spalten will und holt kräftig aus, aber er verfehlt 
ihn und die Axt fährt ın den Boden, so ist es, wenn 


der Zaddik zu Menschen redet, um ihre Herzen 


zum Dienste Gottes zu bewegen, sie aber achten 
nicht darauf, sondern bewundern den m 


und die Kunst seiner Predigt. 


‚Die unaufgenommenen Worte 


Einmal sagte Rabbi Mosche von Kobryn, nach- 


dem er an seinem Sabbattisch die Thora ausgelegt 
. hatte, zu den umsitzenden Chassidim: 


„Ich sehe, daß alle Worte, die ich sprach, auch 


Herzen empfangen hätte. Und fragt ihr mich, wo- 


die Worte in ihrer Wahrheit lernen, wie Abajı 


\ nicht einen gefunden haben, der sie ın seinem 


Eher ich es weiß, der ich kein Prophet und keines 


Eine Zeit nach seinem Tod sagte ein Freund i 


» „Hätte er zu wem zu reden gehabt, er lebte noch. “ 


{ 


BL lehre der Seele 


| bb: Pinchas führte oftmals dus Wort an: „Die 
des Menschen ihn belehren“ h und ei 


Der Jäger | 

| Rabbi Mendel von Kozk erzählte die Geschichte ! 

vom Jäger, den der Prophet Elıja in der Wildnis be- 
ii traf und fragte, warum er ohne Lehre und Gesetz lebe: 


Der Jäger rechtfertigte sich: , Ich habe die Pforte 
nicht gefunden, die vor das Angesicht Gottes führt.“ 


| „Du bist doch nicht als Jäger geboren“, sagte 
j Elija. „Woher kam dir wohl der Verstand zu diesem 
Gewerbe?“ 
„Die Not hat es mich Se entgegnete der 
. Jäger. 
. „Und hättest du“, sprach der Prophet, „ebenso 
\ große Not gelitten, weil du in Gottes Ferne um- ' 
; irrst, meinst du, sie hätte dir nicht den Weg zu 


ihm gewiesen?“ 


„Geh aus deinem Land” 


Rabbi Sußja lehrte: 
Gottsprach zu Abraham: „Geh aus deinem Tände, 
aus deinem Geschlecht und aus deinem Vaterhaus 
in das Land, das ich dir zeigen werde.“ Gott spricht 
' zum Menschen: „Zuvorderst geh aus deinem Land 
.- aus der Trübung, die du selber dir angetan hast. 
Sodann aus deinem Geschlecht — aus der Trübung, 


die deine Mutter dir angetan hat. Danach aus deinem 
aterhaus — aus der Trübung, (die dein Vater dir 
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I "Soldat sein u 
Der Kobryner erzählte: N 
| Als ich in meiner Jugend einmal bei meinem \ 
“ Lehrer, Rabbi Mardechai von Lechowitz, über das 
 Purimfest weilte, rief er beim Mahl: „Heut ist der. ö 
a Tag der Geschenke, die Stunde der Spende ist ge 
| kommen. Wer die Hand ausstreckt, bekommt von u 


SE mir, welche Kraft und Kunst des Dienstes er sich. ” 
' enscht‘ “ Die Schüler verlangten mancherlei Geist- 


gaben, jeder bekam die seine und behielt sie. End- a | 


lich a der Rabbi: „Nun, was a n 
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gemeiner Soldat. sein Hau mir r selber was serdienen) “ 


Der Rat 


Kal, Rab Chajim von. Zain seinen Sohn 
Tochter des Rabbi ‚Elieser von Dzikow. vert 


‚hatte, trat. er am I nach der Hochzeit 


Vom Weg ir 


getan!“ „Ach, Schwäher, “ erwiderte ihm Rabbi Rlie- 
ser, „Ihr habt nur Euch im Sinn. Vergeßt Euch 
und habt die Welt ım Sınn!“ 


Die Grundsätze 


Rabbi Mendel von Kozk sprach einmal zur Ge- 
meinde: 

„Was begehre ich denn von euch! Drei Dinge 
nur: Aus sich nicht herausschielen, ın den andern 
nicht hineinschielen, und sich nicht meinen.“ 


Die gute Unsicherheit 


Am Schewuotfest sprach Rabbi Meir von Pri- 
"mischlan einst zu seinen Schülern: „Heut erst habe 
ich verstanden, was mein Lehrer Rabbı Mardechai 
von Kremnitz in meiner Jugend zu mir sagte. Ich 
saß mit ihm im Schlitten, und wir kamen an eine 
abschüssige Stelle. Ängstlich stand ich auf und 
machte mich bereit, hinauszuspringen. Rabbi Mar- 
dechai faßte meine Hand. „Setz’ dich,“ sagte er, , 
„es wird nichts geschehn.“ Und in der Tat kamen 
wir sicher über die gefährliche Stelle. Nach einer 
Weile, als wir gemächlich auf ebener Bahn fuhren 
und ıch an nichts Böses dachte, stürzte der Schlitten 
und ich fiel tief in einen Schneehaufen. Als ich 
mich hervorgearbeitet hatte, lachte mich der Rabbı 


000 .an. „Siehst du!“ sagte er. Heute erst vor dem Beten 


habe ich verstanden, was er mich lehren wollte: 
Wer der Gefahr gewärtig ist, dem hilft Gott, daß 
er nicht falle; wer sich sicher und seinen Weg ge- 


ebnet wähnt, ist dem Sturze nah. 


Die Gefahr 


Bi N Auf einer Reise fuhr der Gerer mit einem seiner 
| Vertrauten einen steilen Berg hinab. Der Chassid 
'sah aus dem Wagen, und es schauderte ihn; als er 

aber den Zaddik anblickte, war dessen Angesicht 
0... gelassen wie allezeit. „Wie geht es zu,“ fragte er, 
Sn | „daß Euch die Gefahr nicht schreckt?“ „Wer sie 
, ‚in jedem Augenblick spürt,“ entgegnete der Zaddik, 
| „den bestürzt kein Augenblick mehr.“ 


Die Probe 


Rabbi Jizchak von Worki brachte einst seine. 
Söhne zu seinem Lehrer Rabbi Bunam. Der gab 


jedem ein Glas Portbier zu trinken und fragte, 
was dies wohl sei. Der ältere sagte: „Ich kenne es 
nicht«“ Der jüngere, Mendel, der damals drei Jahre 

war, sagte: „Bitter und gut.“ „Dieser wird eine 
“ große Gemeinde führen“, sprach Rabbi Bunam. 


BIN Womı Weser 


Bescheidung 


Der Zanser Rabbi pflegte zu erzählen: N 
„In meiner Jugend, als mich die Gottesliebe ent- Bun. 
- zündete, meinte ich, ich würde die ganze Welt zu N | 
\ Gott bekehren. Aber bald verstand ich, es würde a: 
N genug sein, wenn ich die Leute meiner Stadt be- \ 


kehrte, und ich mühte mich lang, doch wollte es 
mir nicht gelingen. Da merkte ich, daß ich mir 


immer noch zuviel vorgenommen hatte, und ich 


' wandte mich meinen Hausgenossen zu. Es ist mir 
nicht geglückt, sie zu bekehren. Endlich ging es 
mir auf: mich selbst will ich zurechtschaffen, daß 


ich Gott in Wahrheit diene. Aber auch diese Be- 
kehrung habe ich nicht zustande gebracht.“ De 


Nach dreißig Jahren 
Ki Ein Mann hatte dreißig Jahre in der Abgeschie- 


' denheit dem Lernen angehangen. Als er wieder 
unter die Menschen kam, hörte er von Rabbi 
Jizchak von Worki reden und beschloß zu ihm 
zu fahren. Unterwegs malte er sich aus, wie ıhn 
der Zaddik als einen gelehrten Mann, der sich so 


lange um die Thora gemüht habe, freudig und \ u 
' ehrenreich empfangen würde. Als er vor Rabbi . EN 


\ Jizchak stand, sagte der zu ihm: „Ihr seid doch 
{ ein gelehrter Mann und habt Euch so lang um 


N Kal Varel und en a 
\ "Ge lehrte vor: „Gott spricht, | man solle beten und 
N lernen. “ Der Zaddik lachte: „Ihr il nicht, wo- 
nach man Euch fragt. “ Jener ging. ‚betrübt von. 


N, ‘dannen. "Shot er seinen Besuch wiederholte, emp- 


i 
4 
4 
fing ihn Rabbi Jizchak mit den gleichen Worten. ; 
Endlich kam er Abschied zu nehmen. „Womit 
. fahrt Ihr heim,“ sagte der Zaddik, „wenn Ihr nicht 
wißt, was Gott spricht!“ 'Weinend erwiderte der 
Mann: „Rabbi, dazu bin ich ja zu Euch A 
um etwas zu erfahren!“ „Es steht geschrieben, “ je 
N ‚sagte der Zaddik: „ ‚Verbiret. sich einer in der ver 
” borgenheit‘ — das ist: sitzt einer in seiner Stube ein- N 
ve geschlossen dreißig Jahr und lernt in der Lehre, E 
a on u nicht sähe‘ — das ist: ‚so kann. es 


a, 


Kl a — das ist es, was Gott spricht. “ Ins Hs: ge \ 
“ troffen stand der Mann eine Weile, der Sprache \ 
und schier des Denkens beraubt. Dann regte sich 

der Ba in ihm. „Rabbi, u seufzte er, „ich b h: 4 


u sie nicht nische ern “ | 
Ya ing zu ‚Boden, \ I, Rabbi “. schrie 


Bach laßt sie nicht zuschanden werden!“ Mit 
beiden Händen hob der Zaddik ihn auf und setzte | 
ihn neben sich. Dann ia er helfende Worte 


zu sprechen. 


Das Damspiel 


An einem der Tage des Lichterfestes kam Rabbi 1 
Nachum, des Rıziners Sohn, unerwartet ins Lehr- 
haus und fand die Schüler beim Damspiel, wie es | 
der Brauch an diesen Tagen ‘war. Als sie den Ki 


Zaddık eintreten sahen, wurden sie verwirrt und 
"hielten inne. Er aber nickte ihnen freundlich zu ah 
und fragte: „Kennt ihr auch die Gesetze des Dam- AN 


‚spiels?“ Und da sie vor Scheu kein Wort über de 
Lippen brachten, gab er selber die Antwort: „Ich 
will euch die Gesetze des Damspiels sagen. Das 


“erste ist, man darf nicht zwei Schritte auf einmal 


' gehen. Das zweite, man darf nur vorwärts gehen 


| and sich nicht rückwärts kehren. Und das dritte, a all 
wenn man oben ist, darf ı man schon gehen, wohin 
man will. hr 


Auf der höchsten Stufe 


' Man fragte Rabbi Jizchak von Worki: 
us steht geschrieben: ‚Und dies ist der Segen, 
mit dem Mose, der Mann Gottes, die Kinder Israel 


or seinem Tod ssenete Zu den Worten ‚vor 
Buber, Licht vn | 6 


u ben a ei zur : Beeradu ae Spruch beit 
‚Wenn nicht jewzt, wann denn? Was will er damit, 
sagen, was nicht schon jedem die, Sehrift gesagt 
AN ; hätte?® » , ne | IR 

„Beachtet, “ antwortete der Rabbi, aß: Mon 
an dieser einzigen Stelle der Mann Gottes genannt 
u wird. Es ist, aber so, daß er in seiner Liebe schon 
I, lange und immer wieder begehrt hatte, Israel zu 
‚segnen, EN stets, ‚wurde er inne, daß er zu einer 
noch höheren Stufe kommen und sein Segen noch 
N ‚größere Kraft gewinnen a darum verzögerte 
u, HER ihn. Nun aber, da er zur ! Stufe des Manns Gottes 
gelangt war, das ist zur Stufe der Engel, die nicht 
 wie.die Menschen wandeln, sondern auf sich be- | 


RN stehen, ‚wußte er, daß er ühe: an seinem Sterben 
I KR 


. war, und er segnete Israel.“ Ki 


Einung der Sinne 


Rabbi lee von Zans wunderte sich einst, dal 
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gewirkt sind, warum können die Augen nur sehen 
und die Ohren nur hören? Um der Sünde des ersten 
Menschen willen ist keine Eintracht zwischen ihnen. 
Wer aber sich zurechtschafft bis zur Wurzel seiner 
Seele, bis in Adams Schuld hinein, der stiftet Ein- 
tracht in seinem Leibe. Der kann die Süßigkeit auch 


mit den Augen schmecken.“ 


Das Schweigen 


Einst kamen Rabbı Mendel, der Sohn des Zad- 
diks von Workı, und Rabbı Eleasar, der Enkel des 
Maggids von Kosnitz, zum erstenmal zusammen. 
Sie gingen ohne Gefährten in eine Stube, setzten 
sich einander gegenüber und schwiegen eine Stunde 
lang. Dann ließen sie die andern ein. „Nun sind 
wir fertig“, sagte Rabbı Mendel. 


x 


Als er ın Kozk war, fragte ihn der Kozker 
Rabbi: „Wo hast du die Kunst des Schweigens 
erlernt?“ Da war er nahe am Antworten; dann 
aber bedachte er sich und übte seine Kunst. 


Der wachsende Baum 


Rabbi Uri lehrte: 

Der Mensch gleicht einem Baum. Willst du dich 
vor einen Baum stellen und unablässig spähen, 
6* 


u An 
an, 


n gewachs 
u Nice wirst du el, Ab is ihn alle- 
. zeit, beschneide, was an ihm untauglich ist, wehre 
seinen Schädlingen, zu guter Frist wird er groß 
‚geworden sein. So der Mensch: es tut nur not, die 
Hemmnisse zu bewältigen, auf daß er zu seinem 
Wuchs gedeihe; aber ungeziemend ist es, allstünd- 


lich zu prüfen, wie er schon zugenommen habe. 


VON DEM FÜHRER UND DER 
GEMEINDE 


Das Schauspiel und der Zettel 
Als Rabbi Bunam noch Holzhändler war, fragten 


ihn ın Danzig etliche Kaufleute, warum er, der im 
Schrifttum so bewandert sei, zu Zaddikım fahre; 
was könnten die ihm sagen, was er nicht ebenso- 
gut aus seinen Büchern erführe? Er gab ihnen Ant- 
wort, aber sie verstanden ıhn nicht. Am Abend 
forderten sie ihn vergeblich auf, mit ihnen ins 
Schauspiel zu gehen. Als sie heimkamen, erzählten 
sie ihm, sie hätten vieles Wunderbare gesehen. 
„Die wunderbaren Dinge kenne ich auch,“ sagte 
er, „ich habe den Zettel gelesen.“ „Danach“, be- 
schieden sıe ıhn, „könnt Ihr nicht wirklich etwas 
davon wissen, was wir mit unsern Augen gesehen 
haben.“ „So eben verhält es sich“, sprach er, „mit 
den Büchern und den Zaddikim.“ 


Die größte Begierde 


Ein Gelehrter sagte zum Rabbı von Rosdol: 

„Es wıll mir scheinen, das Zaddiktum seı die 
größte aller Begierden.“ 

„So ist es,“ erwiderte der Rabbı, „aber um zu ıhr 
zu gelangen, muß man erst alle kleineren über- 
wältigt haben.“ 


88 Von dem Führer und der Gemeinde 


\ Zaddikim und Chassidim 
Der Riziner sprach: | 
Wie die Buchstaben ohne die Vokalzeichen keins | 

Stimme und die Vokalzeichen ohne die Buchstaben 

keinen Bestand haben, so hangen Zaddikım und 

Chassidim aneinander. Die Zaddikim sind die Buch- 

staben und die Chassidim, die zu ihnen fahren, sind 

die Vokalzeichen. Die Chassıdım brauchen den Zad- 
dik, aber er braucht sie nicht weniger, durch sie 
kann er erhoben werden, durch sie kann er, was 

Gott verhüte, sinken, sie tragen seine Stimme, sie 

streuen sein Wirken in die Welt. Wenn einer der 

Chassidim, die zu mir fahren, des Weges geht, und 

es begegnet ihm ein Wagen ‚mit lauter „Aufge- 

klärten“, und er beredet sich mit dem Fuhrmann, 
daß er ihn auf den Kutschbock nehme — wenn 
dann die Zeit kommt, das Minchagebet zu sprechen, 
und er steigt ab und bereitet sich und betet, die- 
weil der Wagen warten muß, die Insassen aber 
sind ärgerlich und schimpfen über den Fuhrmann 
und schreien ihn an: mitten darin, eben dadurch 
erfahren sie die Wandlung. | 


Die Lade und ihre Träger 
Rabbi Menachem Mendel von Rymanow sprach 3 


Wenn einer Gott recht dienen möchte und es 


gerät ıhm nicht, Mauern richten sich vor ihm auf, 
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' sein Gebet ist ohne Klang und sein Lernen ohne 
Licht, wenn da sein Herz über ıhn ergrimmt, und 
er kommt, als ein vom eignen Herzen Verworfner, 
zum Zaddik, zitternd, ob er bei dem die Hilfe fände, 
da bringt er in seiner Demut auch dem Zaddik die 
Demut zu. Denn der die Hilfe spenden soll, sieht 
die Seele des Hilfesuchenden, die gebeugte und in- 
brünstige, und denkt: „Dieser ist besser als ich!“ 
Und in diesem Augenblick wird der Zaddik im 
Dienst über die Höhe erhoben, und er ist mächtig, 
das Gebundene zu lösen. Davon gilt dann das Wort: 
„Die Lade trug ihre Träger.“ 


Führer und Geschlecht 


' Rabbı Naftalı von Ropschitz sprach einmal über 
_ die Erzählung des Midrasch, Gott habe Mose alle 
kommenden Geschlechter gezeigt, Geschlecht um 


Geschlecht mit seinen Predigern, Geschlecht um 


Geschlecht mit seinen Richtern. „Warum wohl“, 
fragte ein Schüler, „wird erst das Geschlecht und 
dann der Führer genannt? Kommt nicht diesem 
der Vortritt zu?“ „Ihr wißt,“ sagte der Rabbı, 


„daß Moses Antlitz an Strahlenglanz der Sonne 


' glich, Josuas dem Monde, und so blaßte das Ant- 
litz des Führers immer mehr. Hätte Gott unver- 
\ ‚sehens Mose den Schulbehelfer Naftali“ — so liebte er 
n sich zu nennen — „als Rabbi gezeigt: ‚Das soll ein 
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e ın ne, ließ ihn Gott er | 
jedes Geschlecht sehen und dann den ‚Führer, der. 


diesem Geschlecht zustand. &f, asia) Bi: 


Im Pelze na 
Der Kozker sagte einmal. ‚von einem ne 
Rahbi. „Das ist ein Zaddik im Pelz.“ Die Schüler 
fragten, wie das zu verstehen sei. „Nun,“ erklärte: 
u er, „einer kauft sich im Winter einen Pelz, ein 
_andrer kauft Brennholz. Was ist der Unterschied 
h zwischen ihnen? Jener will nur sich, dieser auch 
‚andern Wärme spenden.‘ f | 
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| Schelomo von Karlin: | 
Ich verweılte lange Zeit in. seiner Nähe, ohne 
daß er mich, wie es der Brauch ist, a dem 


N u 


Namengebung 


ei 


a Me fragte den Slotschower Maggid: „ Warum | 
heißt es in der Schrift, wo erzählt wird, wie Gott die 
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m den obern Welten ‚hat. Adam aber kannte de N 


rechten aan) jedem. nach. seiner lebendigen 
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Der Zweifler 
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92 | Von dem Führer und er lemeinden a 
Gedanken, auch die flüchtigsten und unbestimm- 
barsten, kenne. Vor großer Qual fuhr er zu seinem 
Lehrer, um ihn zu bitten, er möge die Verwirrung 
seines Herzens lösen. Rabbi Pinchas stand im 
Fenster und blickte dem Kommenden entgegen. 
Als er eingetreten war und nach der Begrüßung 
sogleich seine Klage anheben wollte, sprach der 
Zaddik: „Ich weiß es, Freund; und wie sollte Gott 
es nicht wissen ?“ | 


Ohne Ohr 


Rabbi Pinchas sprach: 

Es heißt im Buch Die Pflicht der Herzen, wer 
sich in der rechten Weise führe, der sehe ohne 
Auge und höre ohne Ohr. Und so ıst es in Wahr- 
heit. Denn oft, wenn einer zu mir kommt, Rat von 
mir zu erfragen, vernehme ich, wie er selber die 
Antwort spricht. 


® 


Wo ist der Mensch? 


' Beim Sabbatmahl standen einst viele Jünglinge 
um den Tisch des Kobryner Rabbis. Er faßte einen 
ins Auge, der schon oft in seinem Haus gewesen 
war, und fragte den Diener: „Wer ist das?“ Er- 
staunt sagte der den Namen. „Ich kenne ihn nicht“, 
wiederholte Rabbi Mosche. Der Diener brachte nun 


h ' 
die Namen des Vaters und des Schwiegervaters vor, 
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Von dem Führ. 


und als auch dies nicht half, berichtete er, wann 
jener nach Kobryn gekommen war und wie er an 
der Lehre teilgenommen hatte. Da besann sich der 
Zaddik und sprach zu dem bestürzt vor ihm Stehen- 
| den: „Nun weiß ich, warum ich dich nicht erkannt 


habe. Wohin der Mensch seinen Gedanken setzt, 
da ist er, und da deine Gedanken in der Ferne 


schweiften, sah ich nur einen Fleischklumpen.“ 


Die wahre Gottesfurcht 


„Hätte ich“, sagte der Rabbı von Kobryn, „die 
' wahre Furcht Gottes, ich liefe auf die Gassen und 
schriee: ‚Ihr vergeht euch gegen die Thora, in der 
geschrieben steht: Heilig sollt ihr sein !‘“ 


Anruf 
Am Neujahrstag vor dem Schofarblasen pflegte 


der Kobryner zu rufen: 
„Brüderlein, verlaßt euch nicht auf mich, sondern 
tue jeder das Seine!“ 


Be 


Um der andern willen 


Am Vorabend des Neujahrstags vor dem Nach- 
 mittagsgebet legte der Kobryner einst seinen Kopf 
auf all die Bittzettel, die vor ihm ausgebreitet waren, 
und sprach: „Herr der Welt, du kennst meinen 


meinen ah ER sel ae De Eike ich ai 


laß an mir nicht zuschanden werden, 2 auf dich | 
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ae Frühgebet A u 
Kal! "ls gibt Zaddıkim. “ sagte einmal Rabbi. Naftali A 
von Ropschitz, „die beten, die der Hilfe Bedürfüigen e 
mögen zu ihnen kommen. und durch ihr Gebet 
Hilfe finden. Aber der ‚Ropschitzer Rabbi steht früh- \ 
. morgens auf und betet, alle der Hilfe Bedürftigen Ri 
mögen sıe daheim Erden und nicht nach Ropschitz 
zu fahren brauchen und nicht verführt werden zu i 
meinen, der Rabbi habe ihnen geholfen. Ben 5 f al 


EN Ne a ul; 


Wunder 


"Da Rabbi von Kobryn sagte: ir. haben. auf. ! 
wi Wunder nicht geachtet, die unser Lehrer tat, \ 
und wenn sich einmal das Wunder nicht ereignete, “ 


4 


| wuchs er in unsern n Augen.‘ al 
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alle 


Der Zanser pflegte zu sagen: an 
Alle Zaddikim dienen, ‚jeder auf eine 
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2 Di I Satans 


n „Einst“, erzählte a. Kobryner Rabbi, eh 
sich der Satan, wenn ‚er einen a hindern N! 


i senden An Yhm nun re so gut er 


_ konnte, um ihn von seinem Willen abzubringen. (Ri 
BAls er aber merkte, daß all der Widerstand die... N 


Pr der Treue u ne verfiel er ‚a ein 


' Er det aeg "n ai ich bekehrt. mals 


Di zu deinem Rabbi und erlaube mir, mit En zu 
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ee Kan mn sagt: Su dich. nur ai den Zad! di 
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Das Mittel 


Ein gelehrter und kargherziger Mann redete 
Rabbi Abraham von Stretyn an: „Es heißt, Ihr 
gäbet den Leuten heimliche Heilmittel, und Eure 
Mittel seien wirksam. Gebt mir denn eins, um 
‚Furcht Gottes zu erlangen!“ 

„Für Furcht Gottes“, sagte Rabbı Abraham, 
„weiß ıch bei mir kein Mittel. Aber wenn Ihr 
wollt, könnt Ihr eins für Liebe Gottes erhalten.“ 

„Das ist mir noch erwünschter,“ rief jener, „gebt 
es nur her!“ 

„Das Mittel“, antwortete der Zaddik, „ist Liebe 
zu den Menschen.“ 


Was macht es aus? 


Ehe Rabbi Mardechai von Neshiz seine Berufung 
erkannte, betrieb er einen kleinen Handel. Nach 
jeder Reise, die er unternahm, um seine Waren 
zu verkaufen, pflegte er ein wenig Geld zurückzu- 
legen, um sich für das Hüttenfest eine Ethrogfrucht 
zu erstehen. Als er mehrere Rubel beisammen 
hatte, fuhr er ın die Kreisstadt und dachte unter- 
wegs unablässig daran, ob es ihm wohl vergönnt 
sein würde, unter den dort feilgebotenen Paradies- 
äpfeln den schönsten zu erwerben. Da sah er mitten 
auf der Straße einen Wasserverkäufer stehen, der um 
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sein gefallenes Pferd jammerte. Er stieg ab und gab 
dem Mann all sein Geld, daß er sich ein andres 
kaufe. „Was macht es aus?“ sagte er lachend zu 
sich, als er sich auf den Heimweg wandte, „alle 
werden den Segen über dem Ethrog sprechen, und 
ich spreche meinen Segen über diesem Pferd.“ Zu 
Haus aber fand er einen herrlichen Paradiesapfel 
vor, den ihm Freunde indessen gespendet hatten. 


Vom ziehenden Glauben 


Ein Schüler fragte den Slotschower Maggid: 
„Die Worte der Schrift, Noah seı ‚vor den Was- 
sern der Sintflut‘ in die Arche gegangen, deutet 
Raschi dahin, auch Noah sei von den Kleingläu- 
bigen gewesen, er habe geglaubt und nicht ge- 
glaubt, bis ihn die Wasser bedrängten, da erst sei 
er in die Arche gegangen. Sollen wir wirklich 
Noah, den gerechten Mann, zu den Kleingläubigen 
zählen?“ | | 
„Es gibt“, sagte der Zaddik, „zweierlei Glauben. 
Es gibt den einfachen Glauben, der das Wort auf- 
nimmt und seiner Erfüllung harrt, und den zie- 
henden Glauben, der mit seiner Kraft beiträgt, was 


geschehen soll zu seiner Vollendung geraten zu 


lassen. Darum fürchtete Noah, mit seinem ganzen 
Herzen an das Kommen der Sintflut zu glauben, 
daß sein Glaube nicht zu ihrem Kommen helfe. 
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Und so glaubte er und glaubte nicht, bis ıhn die 
Wasser bedrängten.“ 


N Das Spiegelbild 
Ein Schankpächter beschwerte sich bei Rabbi 
Meir von Primischlan über einen andern, der sich 
in seiner Nähe niedergelassen habe und ihm seinen 
Erwerb wegnehme. „Hast du“, fragte der Rabbi, 
„ein Pferd im Fluß trinken sehen? Es schlägt mit 
‘dem Fuß nach etwas Unsichtbarem aus. Das tut 
es, weil es sein Spiegelbild sieht und meint, ein 
‚, andres Pferd wolle ihm das Wasser wegtrinken, 
und dann, dieses andre schlage nach ihm aus. So 
'fürchtest du dich vor dir selber und willst dir 
selber an den Leib. Denn dein Nachbar ist kein 


andrer als du, der Mensch, den Gott ın die Welt 


gesetzt hat, daß er in ihr arbeite und ihrer ge- 


nieße.“ 


Jeder hat seinen Ort 


‚Man fragte Rabbi Abraham Jaakob von Sadagora: 


„Unsere Weisen sagen: ‚Es gibt kein Ding, das 
nicht seinen Ort hätte.‘ Es hat also auch der 


. Mensch seinen Ort. Warum ist dann den Leuten 


zuweilen so eng?“ 
Er antwortete: „Weil jeder den Ort des andern 


besetzen will.“ 


aarkieber,) 2..." Ton 


Die Zwillingsbrote 


Zwei J ünglinge, einander i innig zugetan, pflegten 
mitsammen zu Rabbı Naftalı zu fahren undan seinem j 
a Tisch zu sitzen. Wenn er, wie es sein Beck: war, . 
die Brotlaibe austeilte, gab er den Freunden ja 
mal zwei aneinander haftende Zwillingsbrote. Einst. | 
 schlich sich unversehens ein wechselseitiger Ver- 
 druß in die Herzen der beiden, sie wußten ihm 
keinen Grund und vermochten nicht, ihn zu über- | 
_ winden. Als sie bald danach wieder nach Ropschitz | 
und zum Sabbatabend an des Rabbis Tisch K bs 
nahm er bei der Austeilung des Brotes die zwei 
a"  Zwillingslaibe, trennte sie voneinander und reichte 
j jedem der beiden Jünglinge einen. Auf dem Heim- ü 
“ weg nach dem Mahl überkam es sie, und sie riefen 
} ‚zugleich: N ‚Schuldig, schuldig sind wir!“ Sie gingen ve 
| ; m die Herberge, sie ließen sich Schnaps bringen, 
sietranken einander zu: „Zum Leben! I“ Am nächsten 
Tag beim Sabbatmittagmahl legte Rabbi Naftali 
das eine Deppelbeonı in die Hände der Freunde. 
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Rabbi Rafael weilte einst, am neunten Ab, a iv 
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U der ee nalen in einer Ge N 


‚ erwiderte er. „Um Bi 
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andere 


ER Rabbi Techiel Michel, dr Maggid v von Sloischow, 
‚befahl seinen ‚Söhnen: | 
Ki ' „Betet. für eure Feinde, daß es Ian wohl I 
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= der Echwelle a Be über die Pie hin Ri 
d redete zu ihnen: ‚Da habt ihr euch nun N N 
nelt und meint, Meir wird für euch Kol Nidre “ 

1; so wie ihr seid, könnt ihr bis zum Morgen 
% rten und Meir wird nicht Kol Nidre Sa e 
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Mitmensch sühnt der Versöhnungstag nicht, der 
Mitmensch sei denn zuvor begütigt worden. Darum 
verlangt Meir, ihr sollet einander vergeben.“ So- 
gleich schrien alle auf: „Wir vergeben einander.“ 
Aber. der Rabbı blieb immer noch an der Schwelle 
stehn und sprach: „Ihr meint, Meir kenne sich bei 
euch nicht aus: jetzt vergebt ihr einander, und 
nach dem heiligen Tag wird der Gläubiger bei 
seinem Schuldner das Bettgewand nehmen. Meir 
verlangt: wer zahlen kann, dem sei reichliche Frist 


gewährt, wer nicht zahlen kann, dem presse man 


nicht die Seele ab!“ Es waren aber unter den Ver- 


sammelten einige reiche Leute aus Lemberg. Die 
verstanden, daß das Wort sie anging; sie traten auf 
den Rabbi zu und versprachen, sein Geheiß zu 
erfüllen. Alsbald schritt Rabbi Meir zur Lade und 
betete: „Herr der Welt, deine Juden sagen: ‚Wir 
haben gesündigt und wollen es hinfort nicht mehr 
tun‘, und du glaubst und verzeihst ihnen. So muß 


auch Meir ihnen glauben. Ihr aber, Jüdlein, wenn 


einer von euch nicht Ernst macht, wird er schon 


noch erfahren, was die Elle kostet.“ Und er begann 
Kol Nidre zu sagen. 


Elija 
Rabbi Meir von Primischlan erzählte: 


„In meiner Jugend sehnte ich mich sehr, daß 
mir Elıja erscheine. Als ich es meinem Vater sagte, 


beschied er mich: ‚Lerne nur eifrig, so wirst du 
ihn sehen.‘ Vier Wochen lang lernte ich von früh 
bis spät. Dann sagte ich es wieder meinem Vater. 
‚Geh lernen!‘ antwortete er. Einst saß ich im 
"Lehrhaus über einem Buch, da kam ein Mann in 
- Lumpen herein, ein schweres Bündel auf den ge- 
beugten Schultern, das Gesicht ganz vom wirren 


Haupt- und Barthaar bedeckt. ‚Darf ich hier meine 


Last abladen und von meinem langen Weg aus- 
ruhn?‘ fragte er. ‚Lieber Jude,‘ sagte ich, ‚dies 
ist keine Herberge.‘ Er wiederholte: ‚Ich bin müde 
von meinem langen Weg.‘ Aber ich gab nicht 
nach, er mußte von dannen ziehn. Bald danach 
trat mein Vater ins Lehrhaus. ‚Hast du Elıja 
gesehen?‘ sprach er.“ 


Die Wohltat | 


Als Rabbı Bunam noch ein Holzhändler war und 
alljährlich auf den Holzmarkt nach Danzig fuhr, 
hörte er auf der Reise in einer kleinen Stadt, wo er 
den Sabbat verbringen wollte, von einem frommen 
und gelehrten Mann, der in großem Elend lebte. 
Da lud er sich bei dem Mann als Sabbatgast ein, 
ließ ihm Geräte und Speisenvorrat in das leere 
‚Haus tragen und wußte ihm auch noch würdige 
. Kleider aufzunötigen. Nach dem Sabbat überreichte 
Rabbi Bunam seinem Gastgeber einen ansehnlichen 


„> IA} Aere RT tm EN 4 [3 Brit, 
EB FR UM BERLINS EHRT N ® RAU! 
. h N . 


Ven-der Liebe! N Tos. 


a en Das dreh, sagte der Zaddik, w 


„habe ich nicht Euch, sondern mir gegeben, um 
' die Wunde des Mitleidens, die mir Euer Fiead 
schlug, zu heilen; nun erst kann ich das Gebot des 
 Wohltuns erfüllen. Darum steht geschrieben: ‚Geben. 
‚sollst du und & es verdrieße dein Herz nicht‘ - — wer den i 
Anblick der Armut nicht ertragen kann, muß sie i 
‚so lange lindern, bis der Verdruß seines Herzens | 
überwunden ist, dann erst vermag. er in Wahrheit” j 


seinem Mitmenschen zu geben. « 


Das Hebcopfer a 0 
Man fragte Rabbi Sussja: „Es steht geschrieben: 
“ Die den Kindern Israel, daß‘ sie mir ein Hebe- | 
 opfer. nehmen.‘ Sollte es nicht eher heißen: da 
‚sie mir ein Hebeopfer en 


| Rabbi Sussja antwortete: yEsı ist acht genug, 
a daß, ‚wer dem Ba u in en Absicht “ 


u er ein Ka war, u eine a 
t über Litauen, die Armen ı schwärmten mit N 


nn nich für alle, aber der Ofen war An Teig Iag | 
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Predigt“, sagte er, „mußte ich mich so abmühen. 
Ich hatte von den Armen und ihrem vielfältigen 
Bedürfen für das kommende Pessachfest zu reden, 
denn Mazzot und Wein und all das andre ist ın 
diesem Jahr überteuer geworden.“ „Und was hast 
du mit deiner Predigt erwirkt?“ fragte die Frau 
weiter. „Die Hälfte des Nötigen ist gesichert“, gab 
er zur Antwort; „die Armen nämlich sind bereit 
zu nehmen. Wie’s um die andre Hälfte steht, ob 
nämlich die Reichen zu geben bereit sind, das weiß 
ich noch nicht,“ 


Die Äpfel 

Eine arme Äpfelhändlerin, deren Stand nah am 
Hause Rabbi Chajıms von Zans war, kam einst kla- 
gend zu ihm: „Rabbenu, ich habe noch kein Geld, 
um für den Sabbat einzukaufen.“ „Und dein Äpfel- 
stand?“ fragte der Zaddik. „Die Leute sagen,“ ant- 
wortete sie, „meine Äpfel seien schlecht, und wollen 
keine kaufen.“ Sogleich lief Rabbi Chajım auf die 
Gasse und rief: „Wer will gute Äpfel kaufen?“ Im 
Nu sammelte sich die Menge um ıhn, die Münzen 
flogen unbesehen und ungezählt herbei, und bald 
waren alle Früchte zum doppelten und dreifachen 
Preis verkauft. „Sieh nur,“ sagte er, als er sich zum 
Gehen wandte, einfältiglich zur Frau, „deine Äpfel 
waren gut, die Leute haben es nur nicht gewußt.“ 
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Der Truthahn 


Rabbi Chajım von Zans hatte eine Schar von 
Armen seiner Stadt ausgewählt, unter die er all- 
monatlich Geld verteilte, nicht kleine Almosen, 
sondern jedem soviel, als er zum Unterhalt für 
sich und die Seinen bedurfte. 

' Einmal hatte am Markttag ein Geflügelhändler 
einen ungewöhnlich schönen Truthahn nach Zans 
gebracht. Er trug ihn sogleich ın des Rabbis Haus 
und bot ıhn dessen Frau für den Sabbattisch; der 
aber war der Preis zu hoch, und so mußte der 
Mann den kostbaren Vogel wieder mitnehmen. 
Nach einiger Zeit erfuhr die Frau, daß den Hahn 
einer der Gabenempfänger ihres Mannes erstanden 
hatte. „Sieh dir deine Armen an!“ klagte sie ihm. 
„Ich habe das Tier nicht kaufen können, weil es 
mir zu teuer war, er aber hat es gekauft!“ „Also 
braucht dieser Mann“, sagte der Zaddik, „auch 
einen guten Truthahn für den Sabbat. Bisher habe 
ich es nicht gewußt. Von jetzt an aber, da ich es 
weiß, muß ich sein Monatsgeld erhöhen.“ | 


Ein Wunsch 


Nach dem Mussafgebet am Versöhnungstag sagte 


ls Kuh wiedergeboren, und ein Jude käme am 


. Ropschitzer einmal: „Ich wollte, ich würde 
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Die Verlorene So 


Eine Witwe klagte Rabbi Tikebi von Worki, 

daß die Kaufleute, denen ihr Mann als Schreiber, 
lc hatte, ‚einen Lohnbetrag, den sie ihm schul 
dig geblieben wären, ihr vorenthielten und sie un- 
 barmherzig im Elend ließen. Der Zaddik ließ die 
Leute holen. ‚Als sie der Frau ansichtig wurden, 
riefen sie aus einem Mund: „Auf diese Verlorene 
hört Ihr! Seit drei Jahren ist ihr Mann tot, und 
vor einem halben hät sie ein Kind der Buhlschaft 
geboren!“ „So arm war sie also,“ sprach Rabbi 


 Jizchak, „daß sie sich verloren geben mußte!“ a 
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Der arme Diehl 


Der Sohn Rabbi Jizchaks von Worki hatte einen 


Laden. In einer Nacht wurde ihm ein Teil der 
Waren en In ni nächsten verschwand a auc ; 


Se etliche Tage, denn ern 
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"Wie ist, das zu verstehen? Sollte man 


nd ein. ep wie ein fahr erschienen?“ | 
{4 al 2 Kal i PA 
Der Apter erklärte: Ka 


R I „Es ‚gibt zweierlei Liebe. Die eine e hängt: sich an den! N in 
geliebten Gegenstand und kehrt wieder zum Lieben- 
‚den zurück; so wird ihm jede Stixde groß und 
s hwer, da er zu dem Geliebten zu kommen begehrt. | 
Die andre aber, die Liebe der wahren Gefährten, j 


ehrt nicht zum Liebenden zurück; so gilt es ihm 


gleich, ob er. tausend Meilen oder eine von dem 
liebten entfernt wohnt. Darum heißt es: ‚Und 
Jakob diente: um Rahel sieben Jahre, "und sie waren \ 


in. seinen Augen wie etliche Tage, ‚denn er liebte. | 
Sie liebte er: seine ‚Liebe haftete an hr ind‘ 
eine nicht zu ihm zurück; ; er meinte nicht sich 
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Das Böse 


Den Slotschower Maggid fragte ein Schüler: 
„Der Talmud berichtet: das Kind im Mutterleib 
‚schaue vom einen Ende der Welt zum andern und 


erkenne die ganze Lehre; sowie es aber an die Luft 


‘der Erde trete, schlage ein Engel es auf den Mund 
und es vergesse alles. Ich begreife nicht, warum 
dies ist: erst alles wissen und es dann vergessen.“ 

„Es bleibt“, sagte der Rabbi, „eine Spur im 
Menschen, vermöge deren er wieder ein Wissen der 
Welt und der Lehre gewinnen und seinen Dienst 
damit tun kann. Das ist, was geschrieben steht: 

‚Gott wird ihn nicht verlassen‘: die Gotteskraft des 
‚Anfangs ist bei ihm geblieben.“ 

„Aber weshalb muß der Schlag des Engels sein?“, 

| fragte der Schüler weiter, „wäre er nicht, so wäre 
nicht das Böse!“ 

„Wohl,“ gab der Rabbi zur Antwort, „aber wäre 
das Böse nicht, so wäre auch nicht das Gute, denn 
das Böse ist die Gegenseite des Guten. Unablässige 
Wonne ist keine Wonne. So ist zu verstehen, was 
uns gelehrt ist: daß die Schöpfung der Welt ge- 
'schah, um den Geschöpfen wohlzutun; — das Sich- 

verbergen Gottes ist Wohltun. Und darum auch 

neh: geschrieben: ‚Es ist nicht gut, daß der Mensch 


— das ist: der Urmensch Gottes — allein seı‘: 
ohne die Gegenwirkung und Hinderung des Bösen 
ge 


ieh wie vor der Schöpfung 4 en Welt; N das 


. Gute ist nicht, wenn seine Gegenseite nicht ist. Und 


weiter: ‚Ich will ihm eine Hilfe machen ihm gegen- 


über‘ — daß das Böse dem Guten gegenüber steht, 


© gewährt dem Menschen seinen Sieg, die Verwer- 


fung des Bösen und die Erwählung des Guten; und. 
da erst gibt « esin vollkommner Wahrheit das Gute.“ 


Die Wege 

Ein Schüler fragte den Apter: „Es steht ge- 
schrieben: ‚Denn Gott erkennt den Weg der Ge- 
rechten, aber der Weg der Bösen geht verloren.“ 
" Die beiden Teile des Satzes scheinen einander nicht | 
"zu. entsprechen. K 
Der Rabbi erklärte: „Die Berschen Keen viele 

und vielfältige Wege, und auch die Bösen haben 
viele und vielfältige Wege. Aber die vielen Wege 
un der Gerechten erkennt Gott in ihrem Wesen: daß 
N ‚sie Ein Weg und der Weg sind. Aber die Wege, 


der Bösen an in Wesen ug und we Bi 


nah warum er dien und keinen andern g gel 


und geht Tag und Nacht, bis er an eine gro 


ist: er We Verlaiear und der Mann kann ih 
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vor und a sich nicht zurück, ‚denn der Weg ist 


a Er Alan! and Lot | 
N Der Kührynar Bahhi lehrte: o. | \ “ er i 


m Die Seele spricht zum Bösen Trieb wie KR | Bi 0 
‚ham zu Lot: „Willst du nach links, erde ich nach it, 
rechts gehen, nach rechts du — ich dann nach links.“ 
„Willst du mich nach links führen,“ spricht die 


Seele zum Bösen Trieb, „ich höre nicht auf dich ı R\ 


und wähle den rechten Weg. Aber rätst du mir 
‚sogar, mit dir nach rechts zu 1 gehen, so will ich 
lieber zur Linken. « 


Rn; Bereitung. 


3% Bachden, Rabbi Baru am Vorabend des Pessachen 
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tes das Gesäuerte verbrannt und die Asche ver- 


ee gut eh so habe ich ar Ri 4 
noch gar nicht recht umgesehen; ‚was ich 


der 


ra nt und was ich nicht verbrannt nn 


Böse Trieb redet mir zu, ich hätte alles verbrannt, 


aber nun merke ich erst, ihn habe ich nicht ver- 


brannt; darum bitte ich dich, Gott, ‚es sei vertilgt | 


' und vertan wie Staub der Erde‘,“ 


Die wahre Weisheit 


Der Zanser stand einmal am Fenster und blickte 


auf die Straße. Als er einen Mann vorübergehen 


N 


sah, klopfte er an die Scheibe und bedeutete ihm 


einzutreten. Sowie jener im Zimmer war, fragte ihn. 


Rabbi Chajim: „Sage mir, wenn du einen Beutel 


voll Dukaten findest, wirst du ıhn seinem Besitzer 
zurückerstatten?“ „Rabbi,“ antwortete der Mann, 


„ohne Verzug würde ich, wenn ich den Eigentümer 


kennte, ihm den Fund übergeben. “ „Du bist ein | 


Narr“, sagte der Zanser. Wieder stellte er sich ans 


Fenster, rief einen andern Passanten herbei und 


legte ihm die gleiche Frage vor. „Ich bin doch kein 


Narr,“ erwiderte der, „daß ich einen Geldbeutel, 


der mir zugefallen ıst, aus der Hand gäbe.“ „Ein 


Bösewicht bist du“, sagte der Zanser und hieß einen 


dritten hereinkommen. Der gab zur Antwort: „Rabbi, 


wie kann ich wissen, auf welcher Stufe ich dann 


stehen werde? Ob es mir gelingen wird, dem Bösen 

h Bi: RER N } \ 
Trieb obzusiegen? Vielleicht übermannt er mich 
und ich eigne mir das fremde Gut an; vielleicht 


aber steht Gott, gesegnet sei er, mir gegen ihn bei 
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und ich gebe das Gefundene dem rechtmäßigen 
‚Besitzer zurück.“ „Wie fein sind deine Worte,“ rief 
der Zaddik; „du bist der wahre Weise!“ 


Auf und nieder 


Rabbı Mosche von Kobryn lehrte: 

Wenn du über ein frisch gepflügtes Feld wan- 
.derst, wechseln Furchen mit Kämmen. So ist der 
Weg 'ıim Dienst Gottes. Jetzt gehst du aufwärts, . 
jetzt abwärts, jetzt packt dich der Böse Trieb, jetzt 


‚packst du ihn. Sieh nur zu, daß du den letzten 
Schlag behältst! 


Für den König 


„Und stürzt einer von euch“, so lehrte der Ko- 
bryner seine Chassidim, „von der erreichten Höhe 
‚mit einem Mal in den Abgrund, er verzweifle nicht! 
Er nehme von neuem das-Joch des Himmelreichs 
auf sich, er beginne von neuem den Kampf! 

Als die Sachsen in unsrer Gegend mit den Russen 
fochten, hat ein russischer Soldat einen sächsischen 
in seine Gewalt bekommen. ‚Sag Pardon,‘ schrie er, 
‚und ich tu dir nichts!‘ ‚Nix Pardon,‘ blies ihm der 
‘Sachse ins Gesicht, ‚wär ne Schand fürn König!‘ 
‚Sag Pardon,‘ brüllte der Russe, ‚oder ich hau dir 
den Kopf ab!‘ Aber noch als der Stahl ıhm die 
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Wenn Her Gerer i im Auslegen der Schrift an n die 
*. Worte kam, die Jakob an seinen Knecht richtet: E 
„Wenn dir re mein Bruder, begegnet. und dich 


j fragt? ‚Wessen bist du und ‚wohin gehst du und 


en wessen sind ‚diese vor dirpe« sprach er zu seinen 
Schülern: „Merket wohl auf, wie ähnlich die Fragen 
N eu dem Spruch unsrer Weisen sind: ‚Betrachte 

a Dinge: wisse, woher du ‚kamst and wohin du 


Betonung 


Der Geror Ichrte seine Schüler: 
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schon Großes dabei, wenn Gott das sprach“: eine 
leichte Betonung, und Eva war im Glauben erkaltet 
und aß die verbotene Frucht. 


Vom Bösen Trieb 


Der Knabe Elieser, des Ropschitzers Sohn, hatte 
einen Knabenstreich begangen und wurde von seinem 
Vater gerügt.. „Was kann ich tun,“ sagte er, „der 
. Böse Trieb ist hinter mir her und bedrängt mich so 
lang, bis ich ihm gehorche.“ „Du solltest dir“, wandte 
der Rabbi ein, „an ihm ein Beispiel nehmen, wie er 
getreulich das ihm Anbefohlne ausführt und all 
"seine Kraft daran gibt, wozu er eingesetzt ist: den 
Menschen zu verleiten.“ „Er hat eben“, rief der 
Knabe, „keinen Bösen Trieb, der ıhn von seiner 
Pflicht hinwegruft. “ 


Die Eigenschaft 


Rabbi Pinchas pflegte zu sagen: 
„Ich fürchte stets, ich könnte mehr klug als 
- fromm sein.“ 

Und dann fügte er hinzu: 

„Fromm sein ist mir lieber als klug sein, aber 
lieber als fromm und klug sein ist mir gut sein.“ 


\ 
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Erfüllung des Gesetzes 


I Ä i 
Die Schüler fragten den Slotschower Maggid: 
„Es heißt im Talmud, unser Vater Abraham 


habe das ganze Gesetz erfüllt. Wie ist dies möglich, 
da es ıhm noch nicht gegeben war?“ Ä 
„Es tut nichts not,“ sprach er, „als Gott zu heben h 
Willst du etwas tun und merkst, es möchte deine \ 
Liebe mindern, wisse, es ist Sünde; willst du etwas ; 
tun und merkst, daraus wırd sıch deine Liebe 
mehren, wisse, dein Wille ist in Gottes Willen ge- 


schickt. So hielt es Abraham.“ 


u 
Ein Schüler fragte Rabbi Mendel von Rymanow: 
„Es heißt von Abraham, er habe das ganze Ge- 

setz erfüllt. Wie kann das sein, da es noch nicht 

‚offenbart war?“ | | 
„Du weißt,“ sagte der Rabbi, „daß die Gebote 

der T'hora den Knochen und ihre Verbote den Adern 

des Menschen entsprechen. So deckt das ganze Ge- 
setz den ganzen Menschenleib. Abraham aber hatte \ 


jedes seiner Glieder so geläutert und geheiligt, daB 
jedes von selber das Gebot erfüllte, das ihm zuge- ' 
hörte.“ “ 
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Wonach ı man jagt. 


Rabbi Pinchas pflegte zu sagen: | 
Wonach man jagt, das bekommt man nicht; 


En was man werden läßt, das einem zu,‘ \ 


Er. Ko ‚kleinen che, mit dem Kopf ad 
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Rab, als die Ne Bögen. Denn hat sich einer 


Wort, von le en ich ın er Höhe 
it, wohne und ‚bei den Zerschlagnen | 
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Der hochmütige Asket 


Als Rabbi. Naftali von Ropschitz noch jung war, 
gab es in seiner Vaterstadt einen Mann, der viele 
Fasten und Nachtwachen hielt, bis es ihn dünkte, 
er sei der Vollkommenheit nah, und sein Herz sich 
blähte. Rabbı Naftali, der wohl sah, wie es um 
jenen stand, war einmal im Lehrhaus zugegen, als 
ein Knabe den in Betrachtung Versunkenen mit 


dem Ellbogen streifte. Er verwies den Knaben: 


„Wie wagst du es, diesen Mann zu stören! Weißt 
du denn nicht, daß er seit vierundzwanzig Stunden 
fastet?“ „Vielmehr von einem Sabbat zum andern!“ 
berichtigte der Asket. Da war das Verborgene offen- 
bar geworden. 


Die Weisheit Salomaos 


Man fragte Rabbi Levi Jizchak von Berditschew: 


„Zum Wort der Schrift, der König Salomo sei 
weiser gewesen als alle Menschen, ist bemerkt 
worden: ‚Weiser sogar als die Narren‘. Was für 


ein Sinn mag in der unsinnig klingenden 'Bemer- 


kung liegen ?*“ 
Der Berditschewer erklärte: 


„Es ist dem Narren eigen, daß er sich weiser 


als alle dünkt, und keiner kann ihn überzeugen, 


Die Weisheit Salomos aber war so groß, daß sie 


daß er ein Narr und sein Tun eine Narretei ist. 
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Von Stolz und Demut 


Hehe . . . A ' . Wi \ 
‘sich in vielerlei Gewänder zu kleiden verstand, 


auch i in das närrische; so konnte er mit den Narren 
E Zwiesprache halten und ihr Herz bewegen, 
‘daß sie erkannten und bekannten, wes Wesens sie 


waren.“ 


Der endlose Kampf 


' Rabbi Rafael, der alle seine Tage demütig war 
"und jeder Ehrung aus dem Wege ging, bat seinen 
Lehrer, den großen Rabbi Pinchas, immer wieder, 
'ıhm zu sagen, wie er sich des Stolzes gänzlich er- 
"wehren könne, erhielt aber keinen Bescheid. Ein- 
mal bedrängte er den Meister wieder: „Ach, Rabbi, 
‚der Stolz!“ „Was willst du,“ sagte Rabbi Pinchas, 
„dies ıst das Werk, an dem der Mensch all seine 
' Zeit sich mühen muß und das er nicht vollendet. 
Denn der Stolz ist Gottes Gewand, wie geschrieben 
‚steht: ‚Gott ist König, in Stolz hat er sich ge- 
kleidet.‘ Gott aber ist der Schrankenlose, und wer 
‚stolz ist, verletzt das Gewand des Schrankenlosen. 


‚Schranke gesetzt.“ 


Mit einem Verleumder 


Einer versuchte durch allerlei Verleumdung die 
hi 


BE dm des Dt an von N gegen 


So ist auch dem Werk der Überwindung keine 


in I Mann Khlon! und ne ihn in Be 

„Narr, La sagte er zu ihm, „warum bringst du Un- 

wahres vor, daß man dich Lügen strafe? Laß nic 

Y | dir doch alles Übel berichten, das an mir ist; wenn 

du dann hinausgehst und es der Welt verkündest, 
wird dir kein Widerspruch standhalten. A 


Die Grundfeste 
Den Rosdoler Rabbi fragte seine Frau: „Warum. 
schweigst du deinen Feinden, die darauf sinnen, dich 
zu kränken, und erweisest ihnen gar Guttaten, und 
könntest doch Gottes Strafe auf sie niederflehen!“ 
Er sprach: „Hast du dich noch nie besonnen,. 


ir: | warum so viele zum Zaddik gefahren kommen und. 


In ihm Gaben darbringen, Hunderte und Tausende 
s) dem einen? Das ist, weil jeder Bau der Grundfeste 
nn bedarf, ohne die er keinen Bestand hat; der Bau der 
Welt aber hat seinen Bestand am Zaddik, wie ge 
schrieben steht: „Der Gerechte ist die Grundfeste j 
der Welt. “ Daher geziemt es, daß alle ihn erhalte N 

der sie alle erhält. Aber weshalb wohl kommen d 

Leute auch zu mir gefahren und bringen : auch ı 


Gaben, der ich doch kein a Bin? Ich, Bas 


a Von Stolz und Demut | LOG NK | 


‚dem Nichts‘, und der Talmud sagt dazu: ‚Die Welt 
‚besteht auf dem, der in der Stunde des Streits sich 
zunichte macht und seinen Hassern nicht wider- un 
‚redet.‘ Sieh, weil sie außer dem Zaddik auch noch 
‚das Nichts brauchen, erhalten mich die Leute.“ 


Mose und der Berg Sinai 


a 


Der Berditschewer wurde einst gefragt: 
„Wie ist es zu verstehen, daß Mose, der in seiner 
großen Demut Gott gebeten hatte, einen andern 
‚zu Pharao zu entsenden, sich nicht einen Augen- 
‚blick weigerte, die Thora zu empfangen?‘ 

„Er hatte gesehen, “ antwortete der Rabbi, „wie 
die hohen Berge vor Gott erschienen und jeder 
sich die Gunst erflehen wollte, daß auf ihm die 
‚Offenbarung geschehe, wie Gott aber sıch den 
‚kleinen Sinaiberg erkor. Darum folgte er, als er 
\ ‚auch sich auserwählt sah, ohne Widerstreben dem 
‚Ruf. h 


Aus der Tiefe 
N Rabbi Hirsch von Zydatschow erzählte: | 
h Als ich am Vortag des Sabbats in großer Schande | 
aus der Stadt Brody vertrieben wurde und nach 
ununterbrochener Wanderung gegen Abend, knapp 


vor Beginn des Sabbats, heimkam, ging ich in 


meinen Werktagskleidern ins Bethaus und konnte 
 Buber, Licht AN 9 


h ni nur. en die Wörter R ae hersagen. Am 


Morgen aber. sprach ich vor dem. Beten zu Gott 
und sagte ihm: „Herr der Welt, du siehst die 
Demütigung der ‚Gedemütigten und siehst. mein 
zerschlagenes Herz, gib mir Licht, daß ich zu dir. 
. beten könne.“ Da entzündeten sich alle meine Glie- 
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„der, und ich betete in fließendem Feuer, wie es 
h, 
1 mir. nie zuvor widerfuhr und nicht mehr wider- ie 
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fahren wird. 5 
Ai Dort Su, da 
Rabbi Uri lehrte: | 
Es heißt im Psalm: ‚Wenn sch zum Himmel 
N ‚stiege, bist a dort, und lagerte ich in der Gr 
welt, siehe, da bist du.“ Wenn ich mich groß dünke 

IR und meine an den Himmel zu rühren, erfahre ich, 
daß Gott das ferne Dort ist und ferner, je höher 
ich mich hebe. Bette ich mich aber i in der Tiefe) 
und erniedrige meine Seele zur untersten Welt, da 
ist er bei mir. j Kae ee A 


Demut kein, Gebot 


Man Tagıe den Slotschower  Maggid: 


Zum Leuchten 


Ku 


sein, a zum Leuellien und sche zum Liegen! | 
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ee. alsbald heftig u aid aeala duicheinsnder 


üreden, est mehr darauf bedacht, seiner Sache is 


setzte che nl mein Vater beim Essen : an Sale u 
Be ‚Mein Sohn,‘ sprach _ er zu mir, ‚wisse, daß | 
i Gott ‚die Wahrheit. ist. Wenn du die Wahrheit 
redest, bist du L Gott verbunden. Wenn du 
Lügen redest, bist du von Gott abgeschnitten.‘ Da- 
mals habe ich die Gabe empfangen, keine Lüge 
äußern und ‚keine ‚hören zu können. Wenn einer u 


in meiner Gegenwart lügt, weiß ich nicht, waser 
sagt. So sehe ich euch jetzt, die Lippen bewegen, 
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r ich vernehme nur einen wüsten und sinnlosen 
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Um die Wahrheit 


136 N Won! Wahrheit und Lüge | 


hat's gedauert, all mein Gebein hab’ ich a 


schlagen, endlich bin ich ausgebrochen. “ 
Auch erzählte er: 


„Einundzwanzig Jahre habe ich um die Wahr- 


heit gedient. Sieben, zu erfahren, was Wahrheit 


ist. Sieben, die Falschheit auszutreiben. Sieben, die 
Wahrheit aufzunehmen.“ 


Das Zeugnis 


Rabbı Rafael von Berschad war um seiner Wahr- 
haftigkeit willen weithin bekannt. 

Einst sollte seine Aussage entscheiden über das 
Leben eines Juden, den man eines Verbrechens 
bezichtigte. Rabbi Rafael wußte, daß der Mann 
schuldig war. In der Nacht vor der Gerichtsver- 
handlung .ging er nicht zur Ruhe, sondern rang 
im Gebet, bis der Morgen dämmerte. Dann legte 
er sich auf den Boden, schloß die u und war 
ım Nu verschieden. .. 


Wunder 


Man fragte Rabbi Elimelech: 
„Es heißt in der Schrift, der Pharao habe zu 


Mose und Aaron gesprochen: ‚Gebt euch ein Wun- 


derzeichen.‘ Wie ist das zu verstehen? Man sollte 


meinen, er hätte ihnen gesagt: ‚Gebt mir ein Wun- 


derzeichen.‘“ 


Bahlr Elimelech erklärte: 


wollen und wie sie es zustande bringen wollen; 
nicht für sie ist das Zeichen, sondern für die Zu- 


EB ohaser allein. Die aber in der Gottesmacht wirken, 
wissen kein Woher und kein Wie, und das Wun- 


der, das aus ihrem Tun aufsteigt, überfällt sie selber. 


ri 


Das meinte der Pharao mit seinem Wort: ‚Gaukelt 


mir nichts vor, sondern holt euch ein Zeichen aus 


der wahren Welt, daß sie euch beglaubige.‘“ 


Das Gebrechen 


Einer kam zum Kozker und brachte sein Leid- 

\ wesen vor: „Die Leute nennen mich einen Frömm- 

ler. Was ist das für ein Gebrechen, das sie mir zu- 

schreiben? Warum ein Frömmler und nicht ein 
 Frommer?“ | 

„Der Frömmler“, erwiderte der Rabbı, „macht 

aus der Hauptsache der Frömmigkeit eine Neben- 


sache und aus ihrer Nebensache die Hauptsache.“ 


Der Frömmler 


In einer Stadt lebte ein Mann, von dessen Fröm- 
migkeit redeten die Leute so viel, daß er in ihrem 
Tunde den Beinamen des Frommen erwarb. Als 


er 'einmal erkrankte und die Seinen erfuhren, daß 


„Die Zauberer wissen, was sie zustande bringen 


| ‚etliche aus der Stadt zu Rabbi Nachum, des Riziners 


I Sol zogen, Ban sich von ihm 'segnen 1 zu la | 
baten sie diese, auch des „Frommen “ vor dem 
 Zaddik zu gedenken. Die Leute willfahrten ihrer \ 
Bitte; mit den Zetteln, auf die ihre Namen ge N 
EN waren, gaben sie Rabbi Nachum auch 
den Zettel mit dem Namen des Kranken und y 
‚sagten, das sei ein Mann, weitberühmt um seines 
strengen ben willen und der Fromme geheißen. 


IR . weiß nicht, * erwiderte der Rabbi, „was das 


Sr 


Re 


ist, ein Frommer, und auch von meinem Vater 
habe ich nichts darüber erfahren. Aber ich meine, 
es wird eine Art Kleid sein: der Oberstoff ist aus 
 Überhebung und das Futter aus Groll, und genäht 


EEE ea es En 


N a ist es mit den Fäden der Schwermut.“ | N 
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Die Chasılıh des Satans a 


In seinem spätern Alter. fastete einst der Ste. 
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| schower Maggıd mehrere Male. Endlich nahm sich 4 


einer aus der Mitte der Schüler ein Herz und fragte i 


nach dem Grund der a Der neo an 
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; er es mit ng er ie Sertelgule 


W N  hetzte. Verleumder und.  Angeber, schürte Fei 


“ schaft i in Häusern und auf Gassen, und. meinte ı 
‚so zur Verzweiflung, zur Erschöpfung und 
Abfall zu Als er aber Ha daß d 


ordnen a nun ich ich: ah fasten, denn 
ich sehe, daß ich den Satan nicht hindern kann, 


‚eiter eigene Chassidim zu machen. "Aber wersich 


a: Kr 
reitet, den wird ‚Gott absondern von den Falschen N 
und el seine Augen erleuchten mit dem! Lichte 


heilige und ın Wahrheit zum Dienste Gottes be- 


\ Kg a daß ihm Wahrheit und ‚eBer N 


ehak von. ne die beide des weisen a 


ao yon Wahrbeiewadiüre 


Neues zu berichten. Unsre Leute haben Frieden 


geschlossen!‘ Da fuhr der Kozker auf und riefmit 


blitzenden Augen: „So ist die Kraft des Trugs 
schon überstark geworden und der Satan geht 


daran, die Wahrheit aus der Welt zu tilgen!“ 


„Was sagt Ihr da!“ stammelte Rabbi Jizchak. „Be- 


denkt,“ redete der Kozker weiter, „was der Mi- 


drasch von der Stunde erzählt, als Gott den Men- 


schen schaffen wollte: wie sich da die Engel in 
Parteien schieden. Die Liebe sprach: ‚Er werde 
erschaffen, denn er wird ‚Liebeswerke tun.‘ Die 
Wahrheit sprach: ‚Er werde nicht erschaffen, denn 
er wird Trug üben.‘ Die Gerechtigkeit sprach: ‚Er 
werde erschaffen, denn er wird Recht ergehen 
lassen.‘ Der Friede sprach: ‚Er werde nicht er- 
schaffen, denn er wird Streit führen.‘ Was tat 
Gott? Er ergriff die Wahrheit und warf sie zur 
Erde. Habt Ihr die Erzählung recht besonnen ? Ist 
sie nicht wunderlich? Die Wahrheit war nun frei- 
lich zur Erde geworfen und hinderte die Schöp- 


fung des Menschen nicht mehr; aber was tat Gott 


mit dem Frieden und was antwortete er ihm?“ 
Der Rabbi von Worki schwieg. „Seht,“ sagte der 


 Kozker, „unsre Weisen haben uns gelehrt, daß der 


Streit um Gottes willen aus der Wurzel der Wahr- 


heit entspringt. Als die Wahrheit zur Erde ge- 


ohne Wahrheit ein falscher Frieden ist.“ 
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fallen war, verstand der Friede, daß ein Frieden 
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B a e es yarım wird uns, nn 
ine so viele Male unsre Schuld N 
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Von.der Umkehr 


Er antwortete: aid sprach: ‚Ich habe gesün- 
digt wider den Herrn‘ und meinte: ‚Tue mit mir 
nach deinem Willen, und ich will es in Liebe emp- ' 
fangen, denn gerecht bist du, Herr!‘ Wir aber, wenn 
wir sagen: ‚Wir haben uns vergangen‘, denken, es 
gezieme sich für Gott, uns zu verzeihen, und wenn. 
wir unmittelbar danach sagen: ‚Wir haben ich, 
verraten‘, denken wir, es gezieme sich für Gott, 
nachdem er uns verziehen hat, uns mit allem Guten \ 


zu beschenken.“ 


„Wie er zu Batseba gekommen war” 


Bei Rabbi Meir von Primischlan erschien einer, 
auf dessen Gesicht der Zaddik die Zeichen des Ehe- 
bruchs las. So sprach er zum Besucher, nachdem 
er sich eine Weile mit ihm unterredet hatte: „Es 

steht geschrieben: ‚Ein Gesang Davids, als Natan 
der Prophet zu ihm kam, wie er zu Batseba ge- 

kommen war.‘ Was bedeutet dies wohl? Es bedeutet, 

daß Natan den rechten Weg erwählt hatte, David. 
zur Umkehr zu bewegen. Wäre er ihm öffentlich | 
und als sein Richter entgegengetreten, er hätte ihm | 
das Herz nur verhärtet. Aber er kam mit seiner 
Mahnung in Heimlichkeit und in Liebe zu David, 
ebenso wie der zu Batseba gekommen war. Da er- 
griff die Mahnung das Herz des Königs und schmolz 
es um, daß der Gesang des Umkehrenden daraus 
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ufstieg.“ Als Rabbi Meir dies gesagt hatte, bekannte 
‘der Mann seine Sünde und tat die vollkommene 


Umkehr. 


x 


Rabbi Schalom aber, der Enkel des großen 
'Maggids, erklärte den Vers anders: In derselben 
Wahrhaftigkeit und Glut, in der er zu Batseba ge- 
kommen war, in derselben kehrte David zu Gott 
"um und sprach zu ihm seinen Gesang. Darum ward 
ihm im Nu vergeben. 


Tag um Tag 

Der Rabbi von Berditschew prüfte an jedem Abend 
die Werke dieses Tags und tat Buße um jeden 
Mangel, den er fand, und sprach: „Levi Jizchak wird 
es nicht mehr tun.“ Dann redete er zu sich: „Levi 
'Jizchak, das hast du doch auch gestern gesagt!“ 
Und wieder: „Gestern hat Levi Jizchak nicht die 
"Wahrheit gesprochen, aber heute spricht er die 
Wahrheit.“ 


Er pflegte zu sagen: „Wie eine Gebärende im 


‚ übergewaltigen Schmerz sich verschwört, sie wolle 


nicht mehr bei ihrem Manne liegen, und vergißt 
ihren Schwur, so bekennen wir an jedem Versöh- 


fahren fort zu sündigen, und du fährst fort zu ver- 
geben!“ Ä 
 Buber, Licht Kir \ 10 


nungstag unsre Schuld und unsre Umkehr, und 


a So stinds der von seiner J Ku an Makel- 


lose einem nach, der sich vielfach gegen Gott. ver 
gangen hat, und würde dessen Stufe nicht erreichen?“ # 

„Wem an jedem Tag“, antwortete der Zaddik, 
„sich neue Lichter offenbaren, die er gestern noch 


nicht kannte, der muß, wenn er in der Wahrheit. 


N dienen will, den gestrigen mangelhaften Dienst ver- i 
' werfen und um ihn Buße tun und neu beginnen. 
Der Makellose aber, der den vollkommnen Dienst” 

zu haben wähnt und auf ihm'beharrt, der nimmt 
das Licht nicht an und bleibt hinter dem eig 


Umkehrenden zurück.“ . 


NT 


Die große Umkehr 
Rabbi Israel von Rızin sprach am „ Sabbat d 
Umkehr“: \ 


„Hosea redet: ‚Kehre um, Israel, zu dem Hi n 


N deinem Gott. . Das ist zur ganzen Welt md: zu al 


Wesen des Himmels und der Erde 


& a die ng, die ee die ri chen 


ange ö 


Tiere, die heiligen Räder, bis zum "Throne Go 


di selber, a liegt ı es ob, umzukehren. "Und as 


AL CR. 


ıre um, Israel, zu ı dem deinem Got! 


ni a. Kohret zu mir um, ‚und ich“ ei 
zu ‚euch Mat | sie aber erwidre: ‚Kehre 


seien in Finsternis und Schwermut gefallen und 


zu ihnen: „Grämt euch nicht, meine lieben Söhne, 


und Gewässer. Und der Mensch, wenn sein Leben 


on der Tnkehr EN 


könnten weder in der Lehre noch im Gebet das 
Haupt erheben. Der Zaddik sah die Beschaffenheit 
ihres Herzens und wie es sie in Wahrheit nach der 


| 
' 


Nähe des lebendigen Gottes verlangte. Er sprach 


h 


alles, was ın der Welt ist, ist auch ım Menschen. \ 


um diesen Scheintod, der euch befallen hat! Denn 


Und wie am Tag des Neuen Jahrs das Leben aller 
Sterne abscheidet und sie in einen tiefen Schlaf‘ 
sınken, darin sie sich stärken und daraus sie mit 
erneuter Kraft des Leuchtens erwachen, so muß. 
der Mensch, der in Wahrheit sich Gott zu nähern 


begehrt, durch die Abscheidung des geistigen Lebens 


‘willen. Wie geschrieben steht, daß Gott auf Adam 


einen Schlummer senkte, und er schlief ein, und 


} 
| 
gehen. Und das Sinken geschieht um des Steigens | 
'» 


daraus ward der ganze Mensch.“ | 
\ 
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Vor dem Schofarblasen 


Einst sprach Rabbi Pinchas am Tag des Neuen 
Jahrs vor dem Blasen der Schofarposaune: 

„Alle Kreatur erneuert sıch im Schlaf, auch Steine 
sich stetig erneuern soll, muß er, ehe er einschläft, 
seine Gestalt abstreifen und die ledige Seele Gott | 
anbefehlen. Heute aber ist der Tag der Er i 
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A | a 
Erneuerung, da fällt der tiefe Schlaf auf alles geistige n I 


Wesen, Engel und heilige Namen und die Zeichen 
‚der Schrift. Das ist der Sınn des Allgerichts, darin 
der Geist erneuert wird. Daher soll der Mensch 
‚heute zunichte werden in den tiefen Schlaf, und 
die erneuernde Hand Gottes wird ihn anrühren.“ 

Nach diesen Worten hob er den Schofar an die 
Lippen. 

Der Augenblick 

In seiner Jugend liebte es Rabbi Ahron von 
‚Karlin, sich prächtig zu kleiden, und fuhr täglich 
‘in einem prächtigen Wagen über Land. Es kam 
‚aber ein Augenblick, da geriet es, während er zu- 
 rückgelehnt in seinem Wagen saß, in heiliger Ein- 
‚sicht über Rabbi Ahron, diesen Weg zu lassen und 
einen andern zu betreten. Er beugte sich vor, sein 
Geist wallte auf; er setzte einen Fuß auf den Tritt, 
‚da umströmte ihn die Gabe; er stieg zur Erde, da 
waren alle Firmamente in seiner Macht eingefaßt. 


% 


Auf der Kanzel. 


" Als Rabbi Jecheskiel, des Zansers Sohn, sich in 
der ungarischen Stadt Ujhely aufhielt, ließ er aus- 


rufen, er werde im Bethaus predigen. Zur ange- 


setzten Zeit versammelte sich die ganze Gemeinde. ’ 
Der Rabbi bestieg die Kanzel und sprach: „Hört, } 


halca, nn meine Absicht‘ war el a 
den Himmel gerichtet. Das aber ıst eine große 
"Sünde, mit gespaltenem Willen predigen. Darum 
habe ich beschlossen, Buße zu tun. Weil aber nach 
dem Wort unsrer Weisen das Unrecht an dem Ort z 
'büßen ist, wo es geschah, bin ich wieder auf diese 
' Kanzel gekommen. Und so bitte ich den heiligen 4 
Gott, gepriesen sei er, er möge mir vergeben.“ | 
Da wurde die ganze Gemeinde der Macht des Ä 
göttlichen Wortes gewahr, die Furcht Gottes be- 


mächtigte sich ihrer Herzen, und alle vollzogen die 
Umkehr. g NER: Y | 4 


Der Lehrer 


seine Sünden verzeichnet Sonden Er re er 


sei Be bei einem andern Zaddik Er der 4 


daß du ih verraten hasıre. Das Wort HB de 


hut Sa sagten sie, „es ist uns von 


ei den nehmt euch zum en Darum 


Der schämige Büßer 


| Ein Sünder, der Buße tun wollte, kam zum Han. 
un chitzer Rabbi, um zu a We ihm Saar Er 


N 
N 


n re ah; Naftali “ nn , ins er en 


ngte Gesicht. „Dein Freund‘, sagte ar Be ein ER 
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‘Von der Umkehr “ 


Tor. Er konnte doch getrost selber kommen und 
mir vorschwatzen, er vertrete einen andern, der sich 


zu kommen geschämt habe.“ 


Eine Bußpredigt 


Als Rabbi Schmelke von Nikolsburg am Vor- 
abend des Versöhnungstags, in seinen Gebetmantel 
gehüllt, das Bethaus betreten hatte, rief er auf dem 
Weg vom Eingang zur Lade mit lauter Stimme 


die Worte der Schrift: „Denn an diesem Tag wird 


über euch Sühnung getan, euch zu reinigen, von 
all euren Sünden sollt ıhr rein werden vor dem 
Herrn“, und danach aus der Mischna den Spruch 
Rabbi Akıbas: „Vor wem reinigt ihr euch und wer 
macht euch rein? Euer Vater im Himmel!“ Alles 
Volk brach in Tränen aus. 

Vor der Lade stehend sprach er: „Wisset, liebe 
Herzensbrüder, der Kern der Umkehr ist die Dar- 
bietung des Lebens. Sind wir doch vom Samen 
Abrahams, der sein Leben darbot zur Heiligung 
des Namens des Gebenedeiten und sıch in den Kalk- 
ofen werfen ließ, Samen Isaaks, der sein Leben 


darbot und den Hals auf dem Altarstein hinstreckte, 
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— gewiß, sie sprechen für uns vor unsrem Vater 


im Himmel an diesem heiligen und furchtbaren Tag | 


des Gerichts. Aber auch wir wollen in ihre Spuren 


treten und ihren Werken nachtun, unser Leben 


un darbieten zur Heiligung des Namens des Gebene- 
deiten. So laßt uns einigen und heiligen seinen ge- 


\ waltigen Namen mit großer Liebe, und laßt uns 
N alle zusammen in dieser Absicht sprechen: ‚Höre 
 Israel!‘“ Und weinend sprach das Volk, alle zu- 
' sammen: „Höre Israel, der Herr ist unser Gott, der 
Herr ist einig!“ 
N Sodann redete er weiter: „Liebe Brüder, nach- 
dem es uns gewährt wurde, seinen Namen mit 
großer Liebe zu einigen und zu heiligen, und wir 
unser Leben dargeboten haben, und unsre Herzen 
rein geworden sind zum Dienst und zur Furcht des 
 Gebenedeiten, tut es uns not, nunmehr auch unser 
aller Seelen zu vereinigen. Alle Seelen sind aus 
einer Wurzel, alle gehauen vom Throngrund seiner 
| Herrlichkeit, ein Teil der Gottheit von oben. So 
; ' wollen wir alle auch auf Erden eins werden, und 
die Zweige sollen wieder der Wurzel gleichen. Hier 
stehen wir alle rein und lauter, unsre Seelen zu ver- 
N einigen, und nehmen auf uns das Gebot: ‚Liebe deinen 
Nächsten wie dich selber!‘“ Und laut wiederholte 
| ‚alles Volk: „Liebe deinen Nächsten wie dich selber!“ 
Sodann redete er weiter: „Nun, da uns gewährt 
n worden ist, seinen großen Namen zu einigen und 


Ki 


auch unsre Seelen, Teil der Gottheit von oben, zu 


! 


vereinigen, trete die heilige Thora als Fürsprech 
vor unsern Vater im Himmel. Allen Völkern und 
Sprachen hat Gott sie einst angeboten, wir allein aber 


N nahmen sie an and) een We allen de 


| dann erst: ‚und wir wollen vernehmen‘. So gezie nt. 
es, daß sıe Gnade und Erbarmen für uns erfleh 2 


von unserm Vater im Himmel an diesem heiligen Bi 
und furchtbaren Tag des Gerichts, % Und er öffnete 
die Flügel der Lade. | N 


Sodann sprach er vor der nlenen Lade das Sünden- 


bekenntnis, und in großem Weinen sprach alles. 
Volk Wort um Wort nach. Dann hob er die Rolle 3 
N ‚hervor, und sie hoch in den Händen haltend redete 4 
er zur Gemeinde von den Sünden des Menschen. 
"Zuletzt aber sprach. er: „Wisset, das Weinen, das i 
' an diesem Tag geschieht, — wenn Trübsal darin ' 
'ist, hat es keinen Segen, denn die Schechina wohnt 
"nicht i in der Schwermut, einzig in der, Freude A 
Gebot. Und seht, keine Freude ist größer als die 4 
= ; N dieses Tags, da es uns vergönnt wird, alle Ränke 
il des Herzens abzustreifen durch die Kraft der Um- 
kehr und unserm Vater im Himmel uns zu nähern, | “ 
dessen Hand ausgestreckt ist, die Umkehrenden zu 
empfangen. So soll alles Weinen dieses Tags en 
_Freudenweinen sein, — wie geschrieben steht: 
‚Dienet dem Herrn in Faxen und frohlocket mit 


Zittern! Es 


1. 


Eine andre Predigt 


ji | Lehrer Hillel price „Wenn nicht ich, MM 


meinen one ie wer wird. Mi ar "mich tun? I | 
N on u seinen Dienst selber vollbringen. Und vn 
: „Und wenn ‚nicht a wann a 


Man mühe dich, um ie Lehre mit allen Kräften, on 
ii wird man der Lehre verbunden — aber den 
sechzig Myriaden Lettern der Thora entsprechen die 


sechzig Myriaden Seelen Israels, von denen sie redet: 
so wird man der Gesamtheit verschwägert. Und 


En 
EN 
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wenn man sich ın ‚die Gesamtheit tut, empfängt In 
man von der Gesamtheit; man empfängt von ihr 
' ‚noch mehr, als man ın sie tut. So kann man zu Nr 
seinem Jetzt noch von. dem Jetzt des andern er- 1 
! halten, von dem Guten, das er in diesem Jetzt voll- us 
bringt. Und ‚wieder spricht unser Lehrer Hillel: ur 
„Wenn ich für mich allein bin, was bin ich?“ Sollte 
ich, was. Gott verhüte, von der Gemeinschaft ab- 
i getrennt sein, wann werde ich mein Jetzt gutmachen Alan! 
önnen? \ Man kann dieses Jetzt von keinem andern 
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Jetzt gutmachen lassen, denn jeder Augenblick ist 


in einem besondern Lichte eingeschränkt. 


Wer ein Übel, das er getan hat, beredet und be- 


sınnt, denkt das Gemeine, das er tat, und was man 


denkt, darin liegt man, mit der Seele liegt man 
ganz und gar darin, was man denkt — so liegt er 
doch in der Gemeinheit: der wird gewiß nicht um- 
kehren können, denn sein Geist wird grob und sein 
Herz stockig werden, und es mag auch noch die 
Schwermut über ihn kommen. Was willst du? Rühr’ 
her den Kot, rühr” hin den Kot, bleibt’s doch immer 
‚Kot. Ja gesündigt, nicht gesündigt, was hat man 
ım Himmel davon? In der Zeit, wo ich darüber 
grüble, kann ich doch Perlen reihen, dem Himmel 
zur Freude. Darum heißt es: „Weiche vom Bösen 
und tue das Gute“ — wende dich von dem Bösen 
ganz weg, sinne ihm nicht nach und tue das Gute. 
Unrechtes hast du getan? tue Rechtes ihm ent- 
gegen. 

So soll man denn heute, vorm Tag der Versöh- 
nung, fühlen Verlassen der Sünde und Festigung 
des Gemüts, und das aus der Tiefe des Herzens und 
nicht durch gewaltsame Verzückung, und es mit 
dem Herzen empfangen für alle Zukunft, und fröh- 
lich sein, und das Sündenbekenntnis heruntersagen, 
so schnell man kann, nicht verweilen darin, aber 


verweilen soll man in dem Wort: „Und regieren | 


‚wirst du, Ewiger, allein.“ 


VON LEID UND FREUDE 


ind Heherem Herzen‘. Wie a a: geschehen? 
Der Zaddik hörte, on die aus einem leid- | 


“ h lebte dei Slotschower. Maseid ın großer 


Armut, doch verließ ihn Kr Freude nicht für eine 


I Einst fragte ihn ein Schüler: „Rabbi, wie betet 

\ Ihr nur jeden Tag: ‚Gesegnet, der mir alles, wessen 

| bedarf, gewährt?‘ Es geht Euch doch alles ab, 
ein Mensch .braucht!* Er antwortete: „ Gewiß. j 
| RR en bedarf, eben die Armut, und die ıst . 


\ ® 
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LE, 


Hd 


Die er 


(3 Das! hy A RN N 
.o Leben war damit gesegnet, daß ich nie 
es besaß.“ a I 
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einen herein!“ Ertates. „Es ist eine Zeit der Gnade,“ 


on Desd und Freude i 
Der Wunsch 


Gast war, le ihn: „Woran bee es wohl, aß 
Eure Chassıdım allesamt nicht reich sind?“ 

„Das will ich Euch zeigen “, antwortete der Stre- 
lisker. „Ruft von den Leuten im Vorraum irgend- 


redete Rabbi Uri den eintretenden Chassid an, „der \ 
Wunsch, den du jetzt aussprichst, soll sich dir er- 
füllen.“ „Wenn ich wünschen darf,“ brachte der 1 
Mann mit schüchterner und brennender Stimme 
vor, „so wünsche ich, daß ich allmorgendlich das 
Gebet ‚Gesegnet, der da sprach, und die Welt ward‘ 


so sagen kann, wie unser Rabbi es sagt.“ 


Die Leuchter 


Rabbi Mosche Chajım , der Enkel des 


Baalschem, lebte lange Zeit mit seinem Weibe in 
großer Armut. Am Sabbatabend steckte die Frau 


en a a a ET a Fe TS re a 


die Kerzen in einen Leuchter aus Lehm, den sie 
selbst geknetet hatte. Später wurden sie reich. An 
einem Sabbatabend sah der Rabbı, als er, vom Bet- \ 
haus heimkehrend, die Stube betrat, wie sein Weib ’ 


mit einer stolzen Freude den breitarmigen Se 


leuchter betrachtete. „Dir ist jetzt hell,“ sagte er er, 4 
„mir ıst damals hell gewesen. * 4 


Sy i 


3“ he wir“ „sagte nl Rabbi Nachum, des 


ers Sohn, zu den Chassidim um ihn, „unsere 
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es mir eher ein Segen, daß sie überall fände, was 
sie zum Leben braucht.“ 
Rabbi Bunam antwortete: „Zum Manne sprach 
Gott, er solle im Schweiße seines Angesichts Brot 
essen, und mangelt es ihm, möge er zu Gott um 


Hilfe beten; zum Weibe sprach er, es solle ın 


le. 


ee 


nen 


Schmerzen Kinder gebären, und wird ihm die 


‚Stunde allzu schwer, möge es zu Gott um Lin- 


derung beten; so sind beide noch mit Gott ver- 
bunden und finden zu ihm. Der Schlange aber, als 
dem Ursprung des Übels, gab Gott alles, wessen 
sie bedarf, daß sie keine Bitte an ihn zu richten 
habe. So versieht Gott zuweilen die Bösen mit der 
Fülle des Reichtums.“ 


Die Kraft 


Rabbi Meir von Apt stand einst am Vorabend 
des Jomkippur, ehe man sich anschickte, Kol Nidre 
zu sagen, unversehens über der Gemeinde und rief: 
„Juden, laßt uns unsre heilige Thora versöhnen, 
gegen die wir uns an jedem Tag des Jahres ver- 
gangen haben!“ So gewaltig kamen die Worte aus 


seinem Munde, daß alle in ein unstillbares Weinen 


ausbrachen. Der Zaddik aber war, nachdem er ge- 
sprochen hatte, in seine Kammer gegangen. Als er 
nach einer Weile zurückkehrte und die Wehklage 


noch immer anschwoll, rief er: „Juden, nicht so, 


Mn 


‘sondern in Freuden laßt uns umkehren zu Gott!“ 
Und mit jubelnder Stimme hob er den Gesang an: 
„Die Kraft und der Glaube...“ Da geschah es, 
‚sie legten Hand in Hand und schlangen einen Rei- 
gen. Nach dem Tanze sagten sie Kol Nidre. 


Das dunkle und das helle Gemüt 


Ein reicher Mann, der eifrig dem Lernen oblag 

und sehr geizig war, fragte einst Rabbi Schneur 
 Salman, den großen Raw von Ladi: „Wie ist die 
Erzählung des Talmuds zu verstehen, daß Rabbi 
Chanina ben Teradjon, der in der Zeit der schwer- 
sten Verfolgung und bis zu seinem Martertod die 
Lehre öffentlich vor Schülerscharen vortrug, zwei- 
 felte, ob er zum Leben der kommenden Welt be- 
stimmt sei? Und daß er, als er dem Freund seinen 

' Zweifel äußerte, zur Antwort befragt wurde, ob 
er ein gutes Werk getan habe? Und erst als er sich 
“ auswies, daß er von seinem Geld unter die Armen 
verteilt hatte, erhielt er den tröstlichen Bescheid! 
Wie ist dies zu verstehn? Wiegt doch nach dem 
Wort unsrer Weisen das Forschen in der Lehre 


' alle andern Verdienste auf!“ 
| | „Es gibt zwei Arten von Menschen,“ sagte der 
Raw, „die Schwarzgalligen und die Hellgalligen. 
Die einen sitzen über den Büchern der Lehre und 


Y sind von karger Natur. Die andern lieben den ge- 


II 


es getan hatte Au es ihm zur Natur ward, mi 
den Menschen zu leben, da ' war auch sein Lerne: 
keine Not mehr, sondern eine Tugend. “ 


Bechtas Leid und rechte ie 


Befragt, welches der rechte Wes sei, der des Leit 
 dens oder der der Freude, ‚sagte der Binde | 
\ . Es gibt zweierlei Leid nd zweierlei Freude. Wenr 
‘einer sich über das Unglück, das ihn betraf, u 
'grämt, in seinem Winkel hockt und an der Hil { 
verzweifelt, das ist die widrige Trübsal, von ‚der 
es heißt: „Die Schechina wohnt nicht am Ort ‚der h 


f: 
au) 
Schwermut.“ Das andre ist der redliche Kummer h 


des Menschen, der weiß, wessen ihn ermangelt. 
So auch die Freude. Wem am ‚Wesen fehle‘ und eı 
verspürt € es in seiner leeren Lust nicht und sorg 

nicht, es zu füllen, der ist ein Tor. Der wahr 
 Freudige aber ist wie einer, dem das Haus ı 

| brannte | al der seine in in der - d 


A j* 


ai liches Teil. erfreue sich, der Braut.“ Me 


J x AR 


Die Verschnittenen 
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den läßt man wohl ins Paradies, aber wie er hier 
die Wonne nicht fühlte, so fühlt er sie auch dort 


nicht. Am Ende brummt er gar: „Da machen sie 


soviel Wesens aus dem Paradies!“ Und schon ist er 


hinausgeschmissen. 


Sabbatfreude 


Einst war bei Rabbi Baruch ein angesehener 
Mann aus dem Lande Israel zu Gast. Er war von 
denen, die beständig um Zion und Jerusalem 
trauern und ihres Grams nicht einen Augenblick 
vergessen. In der Sabbatvornacht sang der Rabbi 
„Wer den Siebenten heiligt“ in seiner gewohnten 
Weise. Bei den Worten „Freunde Gottes, die ıhr 
harrt der Erbauung Ariels“ blickte er auf und sah 


den Gast wie an allen Tagen verdüstert und seuf- 


zend sıtzen. Da unterbrach er den Gesang und 
rief mit zorniger Freude dem Zusammenschrecken- 


den die Versworte ins Gesicht: „Freunde Gottes, 


die ihr harrt der Erbauung Ariels, am Tag des 


heiligen Sabbats jubelt und frohlockt!“ Dann sang 
er das Lied zu Ende. / 


Sabbatruhe 


Ein Chassid fragte den Slotschower: 
„Unser Lehrer Raschi sagt: ‚Was fehlte der er- 


/ schaffenen Welt? Die Ruhe allein. Der Sabbat 


N , antwortete, ohne sich zu bedenken, Rabbı 
Chajim, „kommt Euch eine geräumigere zu.“ „So 
soll es geschehen“, sagte Rabbi Meir. Der Zanser 
 erschrak: „Ich habe nur an diese Welt gedacht“, 
rief er. „Es ist beschlossen“, sagte Rabbi Meir. Er 


starb nach wenigen Wochen. 


Gewiß“ 


» 


\ Die erstreckte Frist 
Einst sprach Rabbi Levi Jizchak von Berditschew 


am Ende des Versöhnungstags, aus dem Bethaus tre- 
tend, zu den Leuten, die ihn umstanden: „Wisset, 
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heute ist die Zeit meines Lebens vollendet, und ich 
hätte in dieser Stunde von der Welt zu scheiden. 


Aber es hat mich sehr bekümmert, daß ich die zwei 
köstlichen Gebote, die uns nun entgegenkommen 
und in vier Tagen bei uns sein werden, Sukka und 
Ethrog, nicht mehr erfüllen soll. Darum habe ich 
zebetet, daß mir über das Hüttenfest die Frist er- 


Kt 
nach diesem starb ET. 


Der zehnte 
ei 
Schüler, u einst zum . Sehbeteuphng vor 
On Lade. Nach dem Be Bin er langsam 
A mitten ‚der Obendins Nach der wähe Bl ei 
EL zu ihnen: | a ae Stunde des a x / 


die > Augen und war entschlafen. 
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Armilus, 


I Er 


5 u ER ne el, Rabbi 


von on) an seinem Se und Be 


Abe Be Se she Kugel ı Kal, Rabbi 


| ‚in die Seite, als ı er ‚eben hu letzte Wort 1 . 


gen ı war, riefen sie, ein Küng, der sich mit 


| einen Schuß von der r Straße her tödlich N “ 
v av re Rabbi Schelomo ing in die Stube, ni 


Yon Tod 


Mardechai von Lechowitz: „Komm, daß ich di 
zum Führer weihe.“ Sogleich begab Mardechai sich 
auf die Reise. Unterwegs verspürte er urplötzlich, | 
als sei ein Seil, das ıhn schützend über einen Ab N 
grund trug, gerissen und er falle durch den uferlosen 
Raum. „Ich bin von meinem Lehrer abgerissen!“ 
schrie er, und es kam fortan kein andres Wort aus 
seinem Mund. Seine Begleiter fuhren mit ihm zum. 
alten Neshizer Rabbi, der im ganzen Land als Wunder- \ 
täter bekannt war, und gingen diesen um Heilung 
des von Sinnen Geratenen an. „Tut ıhm kund, “ 
sagte der Neshizer, „daß sein Lehrer tot ist; dann 
wird er genesen. “ Sie eröffneten es ihm mit großer 
Vorsicht, weil sie Furcht hegten, er möchte sich 
ein Leid antun. Er aber, sowie er das Wort ver- 
nahm, stand im Nu wieder unverstörten Angesichts, 
sprach mit starker Stimme den Segen, den man bei 
einer Todesnachricht spricht, und rief: „Er war mein 


NER 


Lehrer und wird mein Lehrer bleiben.“ 


2 


Der Tisch | Allan . 


“ 


Apter an seinem Tisch vom Tod der Gerechten. h 


Am Neumondstag seines Sterbemonats redete der 


Nach dem Tischgebet stand er auf und begann. 
glühenden Angesichts in der Stube auf und nieder 
zu gehen. Dann hielt er vor dem Tisch inne und. 
sprach: „Du reiner Tisch wirst für mich zeugen, 


daß ich rechtschaffen an dir gegessen. und recht- 
‚schaffen an dir gelehrt habe.“ 


Später befahl er, man solle aus dem Tisch seinen 
E. machen. 


Keine Trennung mehr 


Mi ni einer schweren Krankheit, als er sich dem 
Tode nah wähnte, sagte Rabbi Rafael: 

„Nun heißt es jegliche Tugend von sich tun, daß 
_ kein Unterschied und keine Trennung mehr zwischen 
\ mir und allen Menschen sei.“ 


Frei 

Oftmals in seinem letzten Jahr hob Rabbi Eisik 
‚von Zydatschow die Hände gegen das Fenster, das 
auf die Straße ging, und sprach zu sich: „Guckst 
sie dir an, die grobe Welt!“ 3 
Am Morgen des Tags, an dessen Abend er starb, 
\ zog er wie immer Tallit und Tefillin an. Nachdem 
er aber den ersten Segen des Morgengebets gesagt 
hatte, hieß er sich Tallit und Tefillin abnehmen 
} und sprach: „Heut bin ich von den Tefillin und 


i allen Geboten frei und werde frei von der Welt.“ 


| Ein Jude | 
Vor dem Sterben sprach Rabbi Schelomo Chajım 


' von Kajdanow zu seinen Söhnen: „Kinder, ihr sollt 


nicht meinen, euer Vater seı ein Zaddik, ein ‚Rebbe‘, 


ein ‚guter Jud‘ gewesen—aber auch ein 


war ich nicht: ich habe ein Jude sein wollen 


"Rabbi Meir von en vi Enkel He R 
schitzers, | in nn Er saß i ın seinem u 


' ist dein, din Werk der Leib, u, dich, | 
deiner Arbeit!“ Und schon tat er den 1 2 
Atemzug. 
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Die, Namen 


| die‘ Namen der Eier a Ernie vn e1 
Danach h sprach er: „ deinem Ele ‚Herzen u 


2 Agonie. Sein Lieblinguchüle, a 
öffnete von einer Zeit zur 'anderd: die 
einen Blick auf ‚den Sterbenden und f 
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na das ol des Hoden Kulnnı Kahn | 
ortete er: „Es steht. geschrieben: ‚Denn es a 


"mich er Mensch nicht schauen und am 


en bleiben‘, Ich sah, daß er sah.“ 


h a in Ropschitz. hatten die Chassidim a 
e oben en im Hof des Zaddiks begonnen, 


u Bd x N: 
ers hi n wie einer, de ie von einer schlimmen a. 


fe bestürzt worden ist. "Dann hob er die 


N en Chassidim zu und rief: Nenn in der 
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Iran Ehre ; in ‚der Mn ‚Geschieht es 
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ohesauie und Erlösung 


Dh tue, denn ı mit larker Hand a em. 
icken, und mit starker Hand wird er sie . 
n aus seinem Lande.‘ Braucht man den | 


der aus ae Fron befreit N in die | 


. aus (ans Schlinge a 
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selber ihn löst, kommt ihm die Erlösung zu. Besiegt 


es die böse Macht in sıch selbst, dann wird die 
Dämonsmacht des Bösen gebrochen, und sogleich 
schwindet auch die fesselnde Kraft der irdischen 
Machthaber. Weil Israel in Ägypten nicht willens 


war, aus dem Exil der Seele zu ziehen, spricht Mose 


zu Gott: „Gerettet hast du dein Volk nicht“; das | 


heißt: Nicht an dır ist die Rettung. Gott aber ih 


„Nun wirst du sehen.“ Und er, der allen Mächten 
Übermächtige, wahrt den beschworenen Bund. Sein 


großes Licht stürzt er der Dämonsgewalt Mizraims 


entgegen, daß sie geblendet wird. Die heiligen Fun- “ 

ken aber, die in sie verbannt sind, erwachen, Art ; 
"findet sich zu Art, die Funken schauen das Urlicht 3 
und glühen ihm zu, bis die Dämonsgewalt sie nicht \ 
länger tragen kann und sie austreiben muß. Und so- 
wie dies oben geschieht, geschieht es auch unten an 
Israel und an Pharao. Das ist der Sinn der Plagen.“ 


> 


Rabbı Henoeh sprach: 


ee Su ht 


Das eigentliche Exil Israels ı in Ägypten war, daß " 


sie es ertragen gelernt hatten. 


Das Vogellied 


Man fragte den Sadagorer am „Sabbat des il 
 sanges“, dem Sabbat, an dem das Lied aus der Thor: a } 
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L. | Ä 
verlesen wird, das Mose und Israel am Schilfmeer 
‚sangen: 

„Warum ist es an diesem Tage Brauch, den Vögeln 
a enkrütke zu streuen?“ 


„Ein König“, antwortete er, „ließ sich abseits 


von allen seinen Palästen ein kleines Lusthaus 
‚bauen, wo er allein sein konnte. Da hatte nie- 
 mand Zutritt zu ihm, und auch keiner seiner 
Diener durfte darın verweilen. Einzig ein Sing- 


- vogel teilte den Raum mit ihm, und der König 


lauschte seinem Lied, das ıhm lieber war als alles 
Spiel der Spielleute. 

In der Stunde, da das Schilfmeer gespalten wurde, 
nr alle Engel und Seraphim dem Herrn. Er 
' aber lauschte dem Lied des Vögleins Israel. 
Darum wird heute den Vögeln Speise bereiter. “ 


Morgen 


ah Als man einst vor dem Pessachfest beim gebotnen 


 Schöpfen des Wassers zum Backen der Mazzot ein- 
ander: zurief: „Nächstes Jahr ın Jerusalem!“ sagte 


ae Schalom von Bels: „ N erst im nächsten 


IN fragte er mit a re u der Bore er 
schienen?“ | 
Ehe er Schläten eing, oe er nah am Ben 1d 
'Sabbatkleider zurecht und lehnte den Wandersta 
dran. Eın Wächter war bestellt, der beim ersten Z, 
chen, das er sähe oder vernähme, den Rabbi weck 
sollte. | i 
I Man bot ihm einst ein schönes an 2 Bethau 
A grenzendes Wohnhaus, zum Kauf. „Was soll ich d 
N mit?“ rief er. „Bald kommt Messias, und 
u nach Jerusalem ziehn.“ | EIN. 


N Die er Zaddıkim seines Zeitalters sagten v vo 


Größe s seiner Trauer am ee der Zerschrang 


% staunte, zu sprechen: „Was wundert’s euch? Ich bin 
der Mann, der das Elend sah. Aber a wird mich 


‚er Mal um Mal: D Hätte chi in meiner un 
ent, daß ich. so alt würde, ‚ehe Messias komm j 


4 vergessen, N es ist End, als sei Messias 


Ren. “N Und wieder nach einer Weile: 
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„Mich. dünkt,“ antwortete sie, „daß diese Leiden 


schon zu den Wehen der Messiaszeit gehören könn- 
ten.“ Der Zaddik bedachte sich. „Wohl, wohl, “ sagte 


er dann; „aber wenn die Not zu ihrer Höhe wachsen | 


will, schreit Israel zu Gott, es könne sie nicht länger 


tragen, und der Erbarmer hört darauf, er lindert das 
Leid und verschiebt die Erlösung.“ 


Das wandernde Licht 


N 


Der Sadagorer Rabbi, des Riziners Sohn, wurde 


einst von einem Freund gefragt: „Wie geht dies zu? 


Manche heilige Männer ın den Zeiten, die vor uns 


waren, haben auf die Frist hingedeutet, zu der die 


Erlösung geschehen soll, das Zeitalter, auf das sie 


wiesen, ist gekommen und vergangen, aber die Er- 


lösung ist nicht geschehen!“ 
Der Zaddik antwortete: ‚Mein Vater, sein Gedach 


nis sei uns zum Segen, "hat so gesprochen: ‚Es heißt 
schon in der Gemara: Alle angesetzten Enden sind 


vergangen. Aber wie die Herrlichkeit Gottes in zehn 
Reisen aus dem Heiligtum ın die Verbannung zog, 


so kehrt sie nicht auf einmal zurück, und das Licht 


der Erlösung säumt zwischen Himmel und Erde. Zu 


jeder angesetzten Endzeit ist es um eine Stufe nieder- 


gestiegen. Jetzt weilt das Licht der Erlösung in dem 


untersten Himmel, der Vorhang genannt 1st.‘ So har 


} 
; 


mein Vater gesprochen. Aber ich sage: das Licht der a 


Last der baren gebeugt. Möchte Gott unsre 
Köpfe aufrichten!“ ii 


Am Tag der Zerstörung 


Man fragte Rabbi Pinchas: 
„Warum soll, wie uns überliefert ist, Messias 


am Jahrestag der Zerstörung Jerusalems geboren 


werden 2« 
„Das Korn,“ sprach er, „das in die Erde gesät ist, 
muß zerfallen, damit die neue Ähre sprieße. Die 


Kraft kann nicht auferstehn, wenn sie nicht in die 


N ‚große Verborgenheit eingeht. Gestalt ausziehn, Ge- 
stalt antun, das geschieht ım Augenblick des reinen 
Nichts. In der Schale des Vergessens wächst die Macht 
; ' des Gedächtnisses. Das ist die Macht der Erlösung. 
Im Tag der Zerstörung, da liegt die Macht auf dem 


Grunde und wächst. Darum sitzen wir an diesem Tag 


am Boden, darum gehen wir an diesem Tag auf die 


RN " Gräber, darum wird an diesem Tag Messias geboren. “ 


Worterklärungen 


 Ethrog: die „Frucht des schönen Baums“ (IIIM. 23, 
40), einer Hesperidenart, gewöhnlich Paradiesapfel 
genannt, über der am Sukkotfest (s. d.) der Segen 
gesprochen wird. 
 Gemara: Der Talmud besteht aus zwei Werken, 
der Mischna, deren Redaktion um das Jahr 200 
beendet wurde, und der weitaus umfänglicheren 
 Gemara, die die Geistesarbeit des 3.—5. Jahrhun- 
derts umfaßt und in zwei Fassungen, der palästi- 
nensischen (Jeruschalmi) und der babylonischen 
(Babli), redigiert ist. 
I omkippur: Versöhnungstag, der Tag des großen 
'  Sühnopfers und der Aussendung des Sündenbocks 
(HI M. ı6), im Exil der strenge Fasttag, der Tag 
} des Sündenbekenntnisses und der Läuterung. Doch 
finden die Sünden gegen den Mitmenschen nur 
N ' dann die göttliche Vergebung, wenn dieser begütigt 
worden ist. 

- Kol Nidre: die am Vorabend de a Bacnestars 
gesprochene feierliche Formel der Lösung von den 
nicht erfüllten oder nicht erfüllbaren Gelübden. 

 Mazzot: die ungesäuerten Brote, die am Pessach- 
fest (s. d.) gegessen werden. Ihre Zubereitung soll 
SB mit besonderer Weihe und Sorgfalt geschehen. 
Midrasch: eigentlich „Erforschung, Studium“, im 
engeren Sinn die über die einfache Workerkiauns 
| ' hinausgehende Auslegung der Schrift. Sammlungen 

solcher Erklärungen zu den einzelnen biblischen 
Büchern stellen die Midraschim dar, die eine un- 
vergleichliche Fülle von Sagen, Parabeln, Gleich- 
| nissen u Sprüchen enthalten. 


\ 


Mussafı ursprünglich. das „. 


tretene Gebetfolge, die an diesen Tagen much Ei 
allgemeinen Morgengebet gesprochen wird. 
RAD, das EIS des ee aus Ä 


ae von den Wundern der ee vo 

trapen. 

'Purim: die Gedenkfeier N Mardechais. 

-  Esthers über Hamans Anschläge. Ra 

Raw: Meister, Bene odaHn Rabbiner im 
Boiaden. \ “ 

Schechina: die der Welt ra Hen 

keit Gottes. ) 

Schewat: der fünfte Monat da jüdischen dab 
etwa dem Februar entsprechend. 

: Schewuot: das „Wochenfest“ (weil sieben Woc 1 
nach dem Pessachfest fallend), Gedächtnisfest er 
Offenbarung am Sinai. Sy 

holen: das Widderhorn, das vornehmlich am N 

| jahrstag, zur Erweckung der Seelen und zum 
an Gott, in der Synagoge geblasen wird. | 

 Sukka: Hüte, s. Sukkon 0. u 0 002 

Sukkot: das „Hüttenfest“, so genannt, weil man 
in einer mit Laub bedeckten Hütte verbringt. 

Tallit: Gebetmantel, in den sich die Da beir 
‚Beten u IE 


\ a an ie rn Bart den R | 
Thora: ‚Lehre, Beralaı die fünf age. Mos 


Anmerkungen 
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17 Des Rätselspiels: Wie es heißt, um die Schlaf- 


sucht der Kinder nach dem Vortrag der langen 
Pessach-Hagada (s. Worterklärung) zu bannen, 
werden zu dessen Abschluß zwei Kinderlieder ge- 
sungen, in denen das Geheimnis der Welt und 
ihrer Geschichte tönt; das erste, von uralter Zahlen- 
symbolik getragen, enthält Fragen um die Zahlen 
eins bis dreizehn und Antworten darauf: „eins“ 
ist Gott selber, „zwei“ die Tafeln des Bundes, 
„drei“ und „vier“ die Erzväter und Erzmütter, 
„fünf“ die Bücher der Thora und so fort, bis mit 
den (nach II M. 34, 6f.) dreizehn Eigenschaften 
Gottes der Kreis in Ihm sich schließt. 


18 Fragen doch die Seraphim: in dem im sabbat- 


21 


lichen Gottesdienst vorgetragenen Wechselgesang. 
Wie der Weise sagt: Eine der großen Hymnen 
des großen Hymnikers Jehuda Halevi beginnt mit 
den Versen: 


Gott, wo finde ich dich? 

Dein Ort ist hoch und verhohlen. 
Und wo find’ ich dich nicht? 
Die Welt ist voll deiner Ehre. 


Und auch die Seraphim antworten: in dem 
oben erwähnten Wechselgesang; aus Jes. 6, 3 auf- 
genommen. 

In den oberen Welten: den Geheimniswelten 
der kabbalistischen Kosmologie. 

Den Segen: der vor dem Genuß solcher Speisen 
gesprochen wird, für die kein besondrer Dank- 
spruch angeordnet ist. 


23 Ein Schriftwort: In einer kühnen Umdeutung 


des Jeremija-Rufes (14, 8) an Gott: „Hoffnung 
Buber, Licht | 13 


26 


ap 


33 


au 


Typen von Fragenden. Der Weise fragt: „Was 


ordnungen, die der Ewige euer Gott euch befehl 7 hi 
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(mikweh) Israels!“ auf das mit den gleichen Buch 
staben geschriebene und wurzelgleiche Wort mik- 
wah (Sammelplatz des Wassers, Tauchbad) sagt 
Rabbi Akiba, der große Lehrer und Bekenner. des 
2. Jahrhunderts (Mischna, Joma VII, 9): „Wie 
das Tauchbad die Unreinen reinigt, so reinigt 
Gott Israel.“ Mit diesem Wort schließt der Trak- 
tat Joma der Mischna, der vom veröhnune, m 4 
handelt. | ” 
„Neujahr der Bäume“: so genannt, weil an 
diesem Tag, als an dem der ersten Baumknospe, 
die biblischen Verordnungen über Bäume und 
ihre Früchte (z. B. III M. ı9, 23—25) für das 
laufende Jahr in Geltung traten (Mischna, Rosch 
Haschana II). Er wird als Freudenfest begangen. 
Unsere Weisensprachen:DerSpruch (Sprüche 
der Väter II, ı), der von Rabbi Jehuda dem „Für- 
sten“ Brarchen), dem Sammler der Mischna, 
stammt, lautet vollständig: „Wisse, was oberhalb 
von dir ist: ein sehendes Auge, ein hörendes Ohr, 4 
und all deine Werke ins Buch geschrieben.“ 


N 


Die Stelle von den vier Söhnen: den vier 
bedeuten die Satzung und die Regeln und Ver- 


der Böse: „Was soll euch dieser Dienst?“; der 
Einfältige: „Was ist das?“; der vierte aber ist} \ 
der, der gar nicht zu Da versteht. en 
Raschi: abgekürzte Namensbezeichnung für Rabbi 
Schelomo ben Jizchak aus Troyes (1040—1 105), 
den klassischen Frklärer der Bibel. a 
Es steht geschrieben: Der Satz IM. 1,3 ist 
unter Bewahrung der Reihenfolge der Worte über- 
setzt und dadurch in seine Elemente aufgelöst. 
Ihr wißt: Es ist dies die bekannte Lehre der 


Kabbala vom „Zerbrechen der Gefäße“ ın einer 2 
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_ ihrer Ausformungen (über eine andere s. „Der 

große Maggid“ S. XX). 

36. Die Klage: Die Frommen stehen: allnächtlich auf, 

setzen sich unbeschuht, die Stirn mit Asche De | 

.  streut, zu Boden und rlchen erst das Bekennt- 
' nis der Sünden, dann die Klage um Zion und die. 

- Bitte um Erlösung. 

Des Gebets: welches am Sabbat den Stamm- 

gebeten vorangeht. 

39 „Höre Israel!“: der stets gegenwärtige Lebens- 

und Todesruf des Juden: „Höre Israel, der Ewige 

unser Gott, der Ewige ist der Eine!“, mit dem 

auch das vor dem Schlafengehen be- 
ginnt. 

o Wort der Soheikt. VM. io, 21. Das hier ge- 

 wöhnlich mit „dein Ruhm“ übersetzte Wort wird 
von Rabbi Pinchas seiner weiteren Bedeutung 
nach als „dein Lobgesang, dein Psalm“ ge- 

deutet. | a 

4 „Auf jener Welt“: im Original in polnischer 
Sprache angeführt. N 

Einzug: zwischen die Cherubim über der Bundes- 

lade (II M. 25, 22). 

6 Einem sternkundigen Weisen: Samuel, dem 
Oberhaupt der Schule von Nahardea (Talmud 
' Babli, Berachot 58). 

» Istı esnichtwunderlich: Die Frage wird schon 

im Talmud (Babli, Kiduschin 32) erörtert. 
5 In dem Elija-Buch: dem agadischen Werk 
„Tana debe Elijahu“, das die Lehren und Erzäh- 

lungen, aus denen es zusammengesetzt ist, dm 

als Gottes ewiger Bote auf Erden wandernden 

' Propheten Elija in den Mund lest. | 

Von unsern Weisen: Der ch (Sprüche der 

' Väter I 3), der im Namen des Antigonus aus Socho 
mitgeteilt wird, bestreitet nicht das Faktum der 


13. 


soitliche. sondem. bekampf 
 tivwerden; er schließt mit den Worten: 
| Furcht Hs Himmels sei über euch“. NR. 
58 Im Namen Elijas: vgl. Anmerkung zu N. } 

| Der Spruch steht sowohl im „Tana debe Elijahu 
als auch im Talmud (Babli, Aboda sara in, 
61 Die Funken: vgl. „Der große Me / 
it Die a des a & En. 


schnitt verlesen, und so im Jahr der er 
teuch, (7 ; | 


Abaji und Raba: kihrendes talmudische, 


> 


s = E: 


| der Wiedereroberung Jerusalems durch di 


Baer. h 
82 Den Spruch: Hillels, des edelsten Meist 


N Su der Väter I Es Die beiden ande 
des Spruchs ee I, 
a und Vokalzeichen: 


N ie ii .\ 
89 Das Wort: Da: Fichöh der. Biradede 
Bu Jordan (Josua 1, ı ı) wird im Talmud (Ba 
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dahin gedeutet, sie sei aus eigner Kraft über den 
Fluß gezogen und habe die Priester, ihre Träger, 
mit hinübergezogen. 

90 Wie es der Brauch ist: Die Mitteilung des 
Muttersnamens, der — wie der Vatersname zum 
offiziellen — zum „eigentlichen“ Namen gehört, 
ist ein wesentlicher Bestandteil des Vorgangs, mit 
dem sich ein Chassid einem Zaddik anvertraut 
(vgl. Anm. zu S. 93). 

91 Des himmlischen Wagens: Ez. ı, 10. 

92 Die Pflicht der Herzen: das in arabischer 
Sprache verfaßte und in der hebräischen Über- 
setzung volkstümlich gewordene moralphiloso- 
phische Werk des Bachja ben Josef ibn Pakuda 
(11. Jahrh.). | 

93 Bittzettel (sog. Quittel): die die Chassidim dem 
Zaddik bringen, damit er für sie bete; es steht 
darauf der Name des Bittstellers, der seiner Mutter 
und sein Anliegen. 

103 Um eitlen Haders willen: Nach der Über- 
lieferung (Talmud Babli, Gitin 55) war der 
Feldzug Vespasians durch die Angeberei eines 
Juden, einen persönlichen Racheakt, veranlaßt 
worden. 

104 Elija erscheine: Die Erscheinung Elijas (vgl. 
Anm. zu 8.55) gilt als die eigentliche Weihung 
zum geheiligten Leben des Zaddiks. 

107 Am Großen Sabbat: der Sabbat vor dem 
Pessachfest, der nach der Überlieferung (Schul- 
chan Aruch, Orach Chajım 430) zum Gedächtnis 
des Sabbats eingesetzt ist, auf den der Auszug 
aus Ägypten folgte. 

115 Es vergesse alles: Es wird dem Menschen 
aber noch der Schwur abgenommen, daß er ge- 
recht sein und sich nie für gerecht halten wolle 


(Babli, Nida 30). 
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Der Urmensch Gottes: der präexistente voll- 
kommene Adam Kadmon (s. „Der große Maggid“ 
5: XXIE). 


117 Das Gesäuerte verbrannt: Am Vortag des 


Festes der ungesäuerten Brote werden alle Reste 
von Sauerteig sorgfältig zusammengekehrt und 
verbrannt, und dazu der Spruch gesagt: „Alles 
Gesäuerte und Gegorene, das in meinem Bereich 
ist, was ich erblickt und was ich nicht erblickt 
haha was ich verbrannt und was ich nicht ver- 
brannt habe, es sei vertilgt und vertan wie Staub 
der Erde.“ 


120 Dem Spruch unsrer eich, Der Spruch 


(Sprüche der Väter Ill, ı) fährt nach der Auf- 
zählung der drei Fragen so fort: „Woher kamst. 

du? Aus einem stinkenden Tropfen. Und wo- 

hin gehst du? An einen Ort des Staubs, der 
‘ Fäulnis und des Gewürms. Und vor wem wirst 
du dich zu verantworten haben? Vor dem König 
. der Könige, dem Heiligen, gesegnet sei er.“ 


ı22 Im Talmud: unter Berufung auf I M. 26, 53 


(Babli, Kiduschin 82). | 
Entsprechen: Der Überlieferung nach ist Rn ’ 
Zahl der Gebote (248) der der Knochen und die 
Zahl der Verbote (365) der der Adern des Men- 
schen gleich. 4 


131 Zum Leuchten und Re zum RO: 3 


im Original ein auf die Erklärung der Stelle 
(II M. 27, 20) durch Raschi Bezug nehmendes, 
unübersetzbares Wortspiel. 


ı40 Unsre Weisen haben uns gelehrt: Inden. 


Sprüchen der Väter (5, ı7) wird als Beispiel des 
Streits um Gottes willen der Kampf der beiden 
repräsentativen Schulen des ı. vorchristlichen 
Jahrhunderts, der Kampf Hillels und Schamais‘ 
angeführt, die um die Auslegung des Gesetzes 


Aumerkungen 


' nach der universalistisch-milden oder nach der 
partikularistisch-strengen Seite hin miteinander 
rangen, — ein Kampf, der seine wahre Ent- 
scheidung noch nicht gefunden hat und so heute 
noch dauert; als Beispiel des Streits, der nicht 
um Gottes willen geführt wird, der Aufruhr 
' Korahs und seiner Rotte gegen Mose, — ein 
Kampf, der in sich zusammenbrach und dessen 
gleichen immer wieder in sich zusammenbrechen 
"mm. 
3 Die Welt der Musik, Gemeint sind die himm- 
lischen Welten, wo jedes geistige Prinzip seine 
' eigne Sphäre hat, in die der Mensch, der diesem 


. Prinzip anhangt, aufsteigen kann. 


Ein Gesang Davids: der 51. Psalm. 
Sabbat der Umkehr: der Sabbat zwischen 
den „gewaltigen Tagen“ des Neujahrs und des 
Versöhnungstags, dessen „Haftara“ (das nach 
dem Wochenabschnitt des Pentateuchs zur Ver- 
lesung gelangende Stück aus den prophetischen 
Schriften) das letzte Kapitel von Hosea, der Um- 
kehr-Ruf an Israel, ist. | 

Ausder Mischna: Der Spruch geht (Mischna, 
 Joma VIII, 9) dem auf S. 23 angeführten un- 
mittelbar voraus; er lautet vollständig: „Heil 
euch Israel! Vor wem reinigt ihr euch und wer 
macht euch rein? Euer Vater im Himmel. Wie 
‚geschrieben steht: Und ich werde auf euch reines 
Wasser sprengen, und ihr sollt rein werden.“ 
Und sich in den Kalkofen werfen ließ: 
Der Sage nach (Midrasch Rabba zuIM. ıı,28, 
Midrasch Tehillim zu Ps. 118, ıı u. a.) ee 
der junge Abraham, weil er die Götzenbilder 
seines Vaters zerschlug, von Nimrod in den 
glühenden Ofen geworfen, aber von Gott selber 


‚“ .. errettet. 


"Dir sollst Be cd N a T IM. 
40), die Kinder Amon und Moab das Gebot , 
sollst nicht ehebrechen“ (vgl. IM. 19, 0 2 
Kinder Ismael das Gebot „Du sollst nicht stehle | 
(vgl. IM. 16, ı2), und so weigert sich ein V 
nach dem andern, die Thora anzunehmen. \ 
Unser Meister Hillel: vgl. Anm. zu 8. 
Im en Dr Sohar: das Haup 


Es gilt den Chassidim en als ige B 
an D- I 73) 


Die a des Talılıds Au Abadaı 
18) läßt den Freund, den Chanina besucht, : 
warnen und ihm, wenn er sich Jen Gebo u 


N Ei der he De and) in eine To 
‚gehüllt, verbrannt. Auf dem erholen 
er: „Das Pergament verbrennt, die Lettern fl 
‚empor!® Der Scharfrichter springt i ihm nac % 


Feuer. 4 


Ariels: Ariel (nach J Y 29) ist ein in s 
Wortsinn nicht end gültig erklärter (Gott 
' nach andern Opferherd) Beiname Jerusa 
Heimkehr: Das Wort schabb u 
' statt auf den Stamm schabath, 
'schub, a 
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171 Des himmlischen Gerichts: Manche Zaddi- 
kim gelten schon bei Lebzeiten als Mitglieder des 
himmlischen Gerichtshofs, zu. dessen Verhand- 
lungen sie im Traum aufsteigen (vgl. „Der große 
Maggid“ S. 138). 

172 Dem der Freude am Gesetz: der neunte, 
auf Sukkot folgende und das Fest abschließende 
Tag, an dem vom ı1ı. oder ı2. Jahrhundert an 
die öffentliche Vorlesung aus den Fünfbüchern 
beendet und eine neue begonnen wurde. 

172 Armilus: nach der Sage, wie sie in einigen 
kleinen Midraschim (s. Jellinek, Beth Hamidrasch 
I—II) erzählt ist, ein vom Satan aus einem Steinbild 
zu Rom gezeugter Riese, der die Völker im sieg- 
reichen Kampfe gegen den Messias Sohn Josefs 
anführt, vom Messias Sohn Davids aber besiegt 
und getötet wird. 

173 Messıas Sohn Josefs: der Vorläufer-Messias, 
der Israel sammelt und das Reich wiedererrichtet, 
dann aber im Krieg gegen die von Armilus ge- 
führten Völkerscharen Roms fällt (Talmud Babli, 
Sukka 52, unter Berufung auf Sach. ı2, 10, und 
mehrere Midraschim). 

175 Rebbe (=Rabbi) und guter Jud’: volkstüm- 
liche Bezeichnungen des Zaddiks. 

176 Mit deinem ganzen Herzen: Gemeint ist 
das Gebot der Liebe zu Gott, V M. 6, 5. 

182 Der Dämonsgewalt: Alle Völker haben ihre 
„Fürsten“ oder Dämonen. 

184 Ich bin der Mann: Rlagelied 3, ı. 

185 Warum ist der Sohn Isais nicht gekom- 
men: s. I Sam. 20, 27. Zur Umdeutung auf den 
Messias als Davidssproß vgl. „Der große Maggid“ 
34.20. 

186 Alle angesetzten Enden sind vergangen: 
Die Talmudstelle (Babli, Sanhedrin 97) fährt fort: 


Untersten: der sieben ‚Himmel Babli, a 

giga 12). | Ban. ? 
187 Wie uns überliefert ist: unter Berufung ı 

a 3% Ba | 


Abfolge der Zaddikim 


Es sind hier nur die Zaddikim genannt, von denen in 

“ diesem Buch — mit Z bezeichnet — sowie in den Büchern 

di „Die Legende des Baalschem“ (B) und „Der große Maggid 
und seine Nachfolge“ (M) erzählt wird. Die den Buch- 

'  staben B, L und M nachgestellten Zahlen bezeichnen die 

anzahlen der Bücher (bei der „ Legende des Baalschem“ 
| die der „neubearbeiteten Ausgabe‘). 


eg ferdel ben Elieser der Baal-schem-tow (gekürzt: 
Baalschem), etwa 1700—1760. BVII, ı0f., 15, ı7, ı8, 36, 38f., 
" 45-257. M XXXIX, XL, XLI, ı ff, o3£, a5f., 156, 1826, 
2 Ai L 54, 172. 


= Enkel des Baalschem fa, 3]: 
2. Mosche Chajım Efraim ‚von Sadylkow M 67f., 
N Bf. L ı60. 
3. Baruch von Mezbiz, gest. ı811. M XLIIf., LI, 
 LXXXV („eines andern Zaddiks“), 98, 221. Z ıgf., 20, 31, 
a 54, 60, 70, 117, 164, 166. 


En Schuler des Baalschem [$, 5, 7, 9, 16]: 

4. Baer von Mesritsch, „der große Maggid“ (Maggid — 
Prediger) gest. 1772. M LV—LXI, 4-17, 18, ı9, 21, 23 ff., 
41, 42, 45, 87f., 156. B 5f. („er habe, wenn er die Einzeldinge 


N betrachten wollte, eine Brille aufsetzen müssen“). 


Dessen Nachkommen und Schüler siehe A S 
unten. "r 


5. Jaakob Jossef von Polnoj (orher Bahbi von Schary- 
ei gest. 1782. B 159-172. M LV ff, 7£., 26£. 


Schüler Jaakob Jossefs [6]: \ 

6 Arje Leib von Spola („der Spoler Großvater*), 
I 1811. B 6 („Von dem Tanz eines Zaddiks“), 13 („Von 
einem Zaddik*), A a 226. 


I) Pinchas von Korkz. Beh Ey u IEXXX VI 
RAR, 88, 220. L 39, 40, 44, 72% 9 92, Ra 125,48. 
ah vr, 174 


j' 
r) 
vl 2 


Schüler Pinchsn von Korez [8]: 


8. Rafael von Berschad, gest. 1816. 3, MX 
L 102, K27s 136, EIN 2 Rei: BRENNT, 


| 217. B 4 (reinen toten Meister‘), 16 (von. einem ie: 
"Söhne des Slotschower Mae 1 F 
. 10. Wolf von Zbaraz, gest. 1800. M LXXY 
bis 163. BEN \ 


T1, Mardechai von Krcchte L 77. 


wel 


Dessen Schüler [12]: 


12. Meir von PrnEchlan gest. 1852. ıM“ 
aaa D 56, 77, 101, eb 104, 144, ir 


cl des Slotschower Maggids fi 
13. ‚Mardechai von Neshiz, Se 1800. ‚Eooı 


ka Dessen Söhne fi 4, 15) 
N ‚Jizchak von Neshiz. une. 
15. Leib von Se L 135. 


Re 


Sohn: Wan 
RL SEIN en 
nt ni bis 3 > 89 Ron | 
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Dessen Sohn: 

18. Schalom Schachna, gest. 1801 (?). M LXIIf., 22. 
L 46, ı45, 188. B 6 („von einem andern belehrt“). 

Dessen Sohn: 

19. Israel von Rizın („der RiZiner“), gest. 1850. M LI, 
LXIIf£., 10, 22, 41, 42, 156, 188—206. L 25, 5ı, 68, 71, 88, 
146. 

Dessen Söhne: 

20. Abraham Jaakob von Sadagora, gest. 1883. L 26, 
101, 182, 185, 186. 

21. Nachum von Stepinescht. L 81, 137, ı6ı. 

22. David Mosche von Tschortkow, gest. 1903. 
M 205. L 34. 


Schüler des großen Maggids [3, 24,29, 30, 32, 
33, 34, 37, 39, 40, 42, 43]: 

23. Menachem Mendel von Witebsk, gest. 1788. M 
LXVII£., 23—28, 89 f. 

24. Schmelke von Nikolsbursg, gest. 1778. MXXXVII, 
LXVIIE., ııf., 13,.29—38, 45, ı45ff. L 53, ı52, 165. B7 
(„ein Zaddik“). 


Schüler Schmelkes [25, 26, >27]: 


25. Abraham Chajım von Slotschow (war auch 
Schüler des Slotschower Maggids). L 53. 
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37. Mosche Leib von SassoW („der Sassower“), gest. 
1807. M LXXVI, 37, 144—ı58. 


Dessen Schüler [58]: 
28. Menachem Mendel von Kossow, gest. 


1825. L ı85. 


209. Ahron von KRarlın, gest. 1772. L 23, 33, 149. 
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30. Nachum von Tschernobil, gest. 1798. M XLIX f., 
EX 225215. 07 A 


Dessen Sohn: 
31. Mardechai (Motel) von ı Tschermobil. M ı 98, 
204. 


32. Levi Jizchak von Berditschew („der Berdi- A 
tschewer“), gest. 1809. M XXXVII, LXXILff., 24, 69—85, Kae 
L 69, 126, 129, ı45, 146, 164, 171, 181. A 

33. Sussja von Hanipol, gest. 1800. M L, 10, 2 
ı2f., 39-54, 96f.,.219. L 46, 60, 75, 106. # 

34. Elimelech von Lisensk (dessen Bruder), gest. a 
M LXXIf., 3of., 3gf., 43f., 47 f., 55—68, 97, 121 £., 124, 125. 


Schüler Elimelechs [35, 36]: PAR: 

35. Menachem Mendel von Rymanow a #7 
Rymanower“), gest. 1815. M LXXIX f., LXXXIV, 63, 67f., 
121—131. L 88, 122. 

36. Abraham Jehoschua Heschel von Apt Gder | 
Apter“), gest. 1822. M LXXIX, 125, 129, 132—143, 1g1 8, K 
192,190, 225. 2.27, 375 62,110, 110, 174, | 


37. Schn&ur Salman von Ladi („der Raw), gest. 1813. 
M XLVII, LXXIV ff., 14f., 86—93, 221. L 17, 163, 172. B6 
(„eines Zaddiks „Erkalten‘“). 


I! 


Schüler des Raw [38]: 


38. Ahron von Straschele (Ahron der Levite), gest. 
1828..2. 1m. 


39. Schelomo von Karlın (war auch Schüler des Slo- hi 
han Maggids und Ahrons von Rarlin), gest. 1792. L 38, 9% N 


O1, 172,179, 


\ 


Dessen Schüler s. weiter unten. 


40. Israel von Kosnitz („der Kosten Maggide), gest. 
u MLXXX, LXXXIV, 62£., a 120, en 


mh Sohn 


\ . * Mosche von Kosnitz. L 131. 


' iR gest. 1815. M XLI, LXXXIFR, LXXXV h 58 ff, 
94—113, 125, 129, 130, 167, 173. L 125, 147, 159. 
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Ki; Juda Zwi von Stretyn. L 176. 
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a) L 76, 94 („unser Lehren‘) 161, 174. an 


"Enkel Mardechais: 
8 ‚Schelomo Chajim von idanaeı L34, 175. 


schälen Mardechais MgsRo]:.un Nr N 
; ‚49. Mosche von Kobryn („der Kobryner“), gest... RN 
1857. MRRXIX EL, („Ein Zaddikt), 188, 206. Lı7 (a), 00, 
=, ‚32, 36, 38, 47, 92, 71, 9% 93 (3), 94 95, 1 De €, N 
9 en 143, 161. | | de a 


50. Michal von 1 Lechowitz. 7 


/ 


SCH ler Sn ee [51 Br 53, EN % 


an 60, 63, 64, 65, 66]: * 
a 91. Jaakob achiäk von Päysha Me Jehudi“) 
a ; Make M N 198 “ Se BE “ N 


Dessen Schüler s. weiter unten. CH ; j 
Y 


ER "Mosche gest. N a 10 
| EL: 184. B 22 („Von einem Zaddike).. 5 REED Rn, 
| 34. Meir von Apt. E10 B 


“55, Baer yon‘ ya .B83 (m Zu | 
o ii han 


N "hu Naftalis: AR OR ER: 


Jen 58. Rlieser von Dzikow. Bob. a 


OR I Ä ’ } i fr Le 
SRH ö I, 


en Be von Dzikow.. en 176. : HER 


N f en 
H) \ ya. 
9% IT f iN Ir al 


Dessen Sa RR an u! ll u, 


\ ehe nei Hirschs Br 62]: 


Kt Jizchak Eisik von Üydaschow 
use 1ö7a. L 173, ER) 
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62. Jehuda Zwi von Rosdol, gest. 1847. L 22, 87, 
128. 


63. Mosche von Sambor (Zwi Hirschs Bruder). M 
XXXVIN („Von einem wird erzählt“), 130. 


64. Zwi Elimelech von Dynow. # 117£. 
65. Schalom von Bels, gest. 1855. L 183. 


66. Chajım von Zans („der Zanser“), gest. 1876. M 
RIEHf. ZL 18, 19, 37, 76, 79, 82, 94,108, 109, 118, 171. 


Sohn des Zansers: 


67. Jecheskiel von Senjawa, gest. 1899. L 68, 
149. 
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68. Ssimcha Bunam von Pzysha (vorher mit ihm 
Schüler des Lubliners), gest. 1827. M XCff., 166 f., 168, 170, 
172f., 175—187. L 35f., 87, 108f., 143, 161. 

‘69. Menachem Mendel von Kozk (nachher Schüler 
Bunams), gest. 1859. M XLI, XCVf., 181 („Rabbi Bunams Lieb- 
linesschüler“). L ı8, 19, 21, 23, 31, 47f., 52, 59f., 60, 67 
(2), 69 f., 75, 77, 83, 90, 137, 139. 


Schüler Bunams [yo, 72, 73]: 
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Lelow), gest. 1848. L 25, 44f., 53f., 59, 61 f., 78, 79 ff., 
8ıf., 110 (2), 127f:, 139£. 
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71. Mendel von Worki. L 61£., 83. 


72. Jizchak Meir von Ger (der „Gerer“), gest.. 1866. 
M ı87, 225. L 43f., 58, 78, 120, 120 f. 


73. Henoch von Alexander. M ı64f. L 43 (2), 67, 
182. 


Buber, Licht 14 


Die Personennamen sind im allgemeinen nach dem Hebräi 
Sa Aussprache) wiedergegeben, die slavischen 


REN A En er a = De Rifin — —; Rus 
 Korez = Rorzec, Slotschow — Zioczöw, Tschortkow — 
Tschernobil = Czernobiel, Strelisk = Strzeliska, en | 
|  Ropezyce, Zydatschow — — Zydaczöw, Primischlan — Przemy: 
N Zanst= = Nowy Sacz (Neu-Sandez), Straschele = == Staresioto, 


 xander — les snkleien usw. 


Inhaltsverzeichnis 


in ‚Die den Titeln’ in Klammern rn Zahlen beziehen 

INA i sich auf die den Namen in der „Abfolge der Zaddikim“ 

N (8. 203) vorangestellten Ordnungszahlen. Die offenstehen- 

den Zahlen bezeichnen die Seiten des Buches. 

| | | Seite 

Vorwart..... I Nr, 

Von Gott und dem Menschen SI RR STD 

‚ Ein Gespräch (37), Überall (49), Eins, wer weiß es? (49) 

 ı7 / Furcht (69), Für ein Fünklein (66) ı8 / Keinen 

andern (66), Gottes Wohnung (69), Das Versteckspiel 

(3) ı9 / Die beiden Fremdlinge (3) 20 / Der Platz des 

Gerechten (69), Durch dessen Wort... (49) 2ı / Ge- 

denken und Vergessen (60) 22 / Untertauchen (69), Ich 

(29) 23 / Die Scheidewand (9) 24 / Der Getreue (70), 

Wer darf Mensch heißen? (19) 25 / Die Kreatur (20), 

 Heiligung Gottes (9) 26 / Wir bilden Gottes menschliche 

Gestalt (36) 27. m 

om Beet. u. un... 29 

Im Psalm (3), Die Sorge (68) 31 / Wer haha zu kan | 

weiß (49), Vor dem Gebet (9), Die schlechte Bitte (57) 
33 / Unwürdigkeit und Erhörung (29) 33 / Es werde 
"Licht (48), „Nicht mehr auf natürlichem Weg“ (22) 34 / 

le Glieder (68) 35 / In das Wort (49), Im Feuer (57, 

>) 36 / Der kranke Fuß (66, 57) 37 / Das Opfer (49), 

Das Wagnis des Gebets (39, 44) 38 / Der leichte Tod 

j (N 39° ] Er ıst dein Psalm (7) 40. 

Von Himmel und Erde... ... Al 

Ni Zwei Welten (73), Den Meishenkindemn (Gy Im Scaab | 

h ud) 43 | Das Eine (7), Die Wohnung (70) 44 / Sich (3) 

"48 / Die Straßen von Nahardea (18), „Über ihnen“ (33) 

N. 46 1 Engel und Menschen Die Leiter (69) 47. 


E 


ae Bat Der Beet Dienst & ER / Der Vätern a 
tun (9) 55 / Die Väter (12), Nicht um Lohn (9) 56 / De 
Seiltänzer (16) 57 / Wie der Ochs (72) 58 / Adams Sünde 
(70), Der Irrtum Korahs (69) 59 / Heiligkeit (69), Deı $ 
Dreiste und der Verschämte (33), Arzenei 8 60 Hl Tun " 38 
(70, 71) 61 / Der Gottesknecht (36) 62. Ba... 
"Von der Lehre, von Lehren und Lernen... . 0 
Bis zum Herzen des Himmels (73), Geben und Nehmen 
(69), Ohne Brille (69) 67 | Der Vortrag (67), Die ver- 
 borgene Lehre (19, 3») 68 / Kein Götzenbild (69). 
Die Kette (47), Wie man lernen soll (3) 70 / Der Z ar 
und die Menschen (19), Die unaufgenommenen. w ri 
(49) 71 | Die Lehre der Seele (7) 72. AA 


Vom Weg . ua, x 
De een (69), » Geh aus aa Land h e» 75 | Sol 


yon Ada Führer und der ee 3 a ui 
Das au piel und der Zettel 0% Ds ee Be 


Wo ist der ch? (49) 92 ‚/D Di white Re. U 
(49), Anruf (49), Um der andern willen (49) 93 IR 
Frühgebet (57), Wunder (49, 475. Alle (eo) 94 r Di 
des Satans (49) e> De 


Von der Liebe . A a ee 


Inhaltsverzeichnis 


hat seinen Ort (20) 101 / Die Zwillingsbrote (57), Frie- 
den stiften (8) 102 / Feindesliebe (9), Versöhnung (12) 
103 / Elija (12) 104 / Die Wohltat (68) 105 / Das 
Hebeopfer (33) 106 / Wohltun (49), Die andre Hälfte 
(57) 107 / Die Äpfel (66) 108 / Der Truthahn (66), Ein 
Wunsch (57) 109 / Die Verlorene (70), Der arme Dieb 
(70), Zweierlei Liebe (36) ı10. 


Von Gut und Böse NL ON. 
Das Böse (9) 115 / Die Wege (36) I 16 / Abraham und 
Lot (49), Bereitung (3) 117 / Die wahre Weisheit (66) 
118 / Auf und nieder (49), Für den König (49) 119 / 
Die drei Fragen (72), Betonung (72) 120 / Vom Bösen 
Trieb (58, 57), Die Eigenschaft (7) 121 / Erfüllung des 
Gesetzes (7, 35) 122. 

Von Stolz und Demut . 

Der Böse und der Gerechte (42), man jagt 
(7) ı25 / Der hochmütige Asket (57), Die Weisheit 
Salomos (32) 126 / Der endlose Kampf (8, 7), Mit einem 
Verleumder (70) ı27 / Die Grundfeste (62) 128 / Mose 
und der Berg Sinai (32), Aus der Tiefe (60) 129 / Dort 
und da (44), Demut kein Gebot (9) 130 / Zum Leuch- 
ten (41) 131. 

Von Wahrheit und Lüge 
Die Gabe (15, ı3), Um die Wahrheit (m) 135 l Das 
Zeugnis (8), Wunder (34) ı36 / Das Gebrechen (69), 
Der Frömmler (21) 137 / Die Chassidim des Satans (9) 
138 / Der falsche Friede (69, 70) 139. 


Von der Umkehr 
Die große Schuld (68), Der nr (4a), David Kal wir 
(68) 143 / „Wie er zu Batseba gekommen war“ (12, 
18) 144 / Tag um Tag (32) 145 /, Das ewige Beginnen 
(32), Die große Umkehr (19) 146 / Das Zwiegespräch 
(72), Die Erneuerung (30) 147 / Vor dem Schofarblasen 
(7) 148 | Der Augenblick (29), Auf der Kanzel (67) 
149 / Der Lehrer (57, 26) 150 / Der schämige Büßer 


913 


113 


123 


133 


IAI 


314n N, Imhaltsverzeichnis 


(57) 151 / Eine Bußpredigt (24) 152 u Eine andre Predigt. 20 
(72) 154. 

Von Leid und Freude . 
Für das Übel danken (42), Das Bedürfen 9), Die PR 
nung (9) 159 / Der Wunsch (44), Die Leuchter (2) 160 / 

Die Wahl (21), Die guten Schmerzen (50), Fluch und 
Segen (68) ı61 / Die Kraft (54) ı62 / Das dunkle und 
das helle Gemüt (37) 163 / Rechtes Leid und rechte 
Freude (32) 164 / Zu einem Bräutigam (3), Die Ver- 
schnittenen (24, 7, 39) 165 / Sabbatfreude (3), Sabbat- 
ruhe (7) 166. 

Vom Tod. Bin 
Übersiedlung (66, 12), Die UN Frist 32) 171 ei 
Der zehnte (38), Armilus (39) ı72 / Abgerissen (39, 
47) 173 | Der Tisch (36) 174 / Keine Trennung mehr 
(8), Frei (61), Ein Jude (48) ı75 / Dein (59), Die 
Namen (14), Das Zeichen (44, 45) 176 / Nicht Einhalt 
tun (57) 177. 

Von der Erlösung . 

In der Weite (9), Das Ende ir aba @, ee 
nung und Erlösung (7, 73) ı8ı / Das Vogellied (20) 
ı82 / Morgen (65) 183 / Der Harrende (53) 184 / 
Warum? (28), Leiden und Wehen (20) 185 / Das 
‘ wandernde Licht (20, 19) 186 / Am TagderZesstörung 
9) 287. | 

Anhang. 
, Worterklärungen 191 \ Anmekun 193 N Abelee, 
der Zaddikim 203. 


Dit Geschichten der Rabbi Nachı 


€ 5 19. Be a 

es Seite Legende ie Baalschem 

a Da | 17. Tausend 
Der sroße Maggid 


und seine Nachfolge 
1. Tausend 


va ‚ 


f i * r x 


Ä Gesamtausgabe der Reden: 
BAISERR 


Le Reden über das Judentum 


& DE IN Ku 2. Tausend 


NN S Einzelausgaben der Reden: 5 
RB 2 RR Der heilige wer 
RUN En N Tausend! 


* HL pe 


U We 17, Tausend 
Inhalt: Das s Judentum und die Juden | 


 RÜTTEN & LORNING in 


i 
ME Mr 


Er, 


Ve 


“ n 
Kit i an u 
Yv 
ven Punk r HEN wann 
\ hr Mn aaa 


Lu 
; u Ensernn 
An Anika UL ET 
aan VE a ananunen 


Left unlann Y 
Ka?) h 
A IM n 
URN \ 


